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Die GHeaterbaronin.
Erzählung von Luise Westkirch.

iSchlub von Seite 135 .) , Nachdruck Verbote ? .

n einem Januartag kam ein Brief der alten Frau Röder,
Sie beschwor ihre Tochter , ihr unglückseliges Engagement
zu lösen und den Winter bei den Ihrigen zu verbringen,

wo ihr eine Heimat offen stehe — allerdings ihr allein.
Anna war außer sich über diese Zumutung. Hermann

zupfte an seinen ausgescherten Manschetten und meinte ver¬
legen : „ Du solltest den Vorschlag annehmen , Anna. Ich —
ich könnte zur Not bei meinem Britdcr unterkommen . "

Aber sie fuhr auf in wahnsinniger Erregung. Nie wieder
sollte er ihr von der Sache reden ! Sich von ihm trennen?
Nimmermehr!

Sie blieben : sie froren, sie hungerten weiter . Nein , nicht
sie ; Anna fror, Anna hungerte. Nabeneck that sich gütlich im
Kreise von seiner Frau Kollegen , die dem „ netten flotten Kerl"
alle zugethan waren, und wärmte sich Hände und Füße am
Ofenfeuer der lustigen Soubrette.

Und dann kam ein Tag , an welchem der Direktor dem
Personal die große Neuigkeit ankündigte : Adele Gräber , der
Stern aus dem Norden, die gefeierte Heroine von X . werde
sich herbeilassen , auf seiner Bühne in drei Gastrollen auf¬
zutreten.

Allgemeines Staunen , Stolz, große Freude. Die Gräber
kommt ! Die berühmte Gräber ! Herrlich ! Unvergleichlich!
Die Gräber ! Anna schüttelte sich bei dem Gedanken an dies
Wiedersehen.

Früh am Morgen kam sie an . Einige von den ganz
Jungen , Enthusiastischen lungerten um den Gasthof herum , um
die „ große " Kollegin aus dem Wagen steigen zu sehen. Sie
sahen nur eine Nasenspitze zwischen Pelzen und Kapuzen . Desto
mehr war von dem neuen Ankömmling zu hören . Der ganze
Gasthof stand ans dem Kopf , Kellner und Stubenmädchen flogen
treppauf, trcppab . Mutter Gräber mit ihrer kreischendenStimme
kommandierte . Hierhin die Koffer ! Achtung auf die Hut¬
schachteln ! War alles Gepäck beisammen ? Heißes Wasser mußte
die Tochter haben , um sich zu crsrischen nach der Fahrt . Eine
Flasche Rotwein und zwei Spiegeleier zum Frühstück ! Wo
wohnte eine zuverlässige Friseuse ? Wo war ein geräumiges
Zimmer, um die Kostüme für die Tochter auszubreiten? Endlich
hieß es : „ Still ! Still ! Die Tochter muh sich erholen von
der Anstrengung der Reise . " Die Kellner schlichen auf den
Zehen . Mutter Gräber wurde gegen jeden grob , der ans der
Treppe zu niesen wagte.

Um halb elf erschien die Gräber auf der Probe, in einem
kostbaren Pelz vergraben , etwas grau im Gesicht unter dem
Puder nach der schlaflosen Nacht , ein wenig verdrossen , ein
wenig schläfrig und ungeheuer oliio . Sie hatte die Kollegen
anderthalb Stunden warten lassen. Mit halbgcschlosscnenAugen

hörte sie die beflissenen Auseinandersetzungen des Regisseurs an,
mit halb geschlossenen Augen musterte sie die Mitwirkenden
und dankte für ihre ehrfurchtsvollen Grüße. Und dann plötzlich
öffnete sie die Augen ganz weit und hätte snst den Mund dazu
geöffnet : ihr Blick war ans Anna Röder gefallen , die, in ihrem
dünnen Mäntclchcn frierend , zitternd , vor Scham , sich halb
hinter der Coulisse verbarg.

„Röder ! Nein , ist's möglich? Du ? "
„Ja, " sagte Anna leise.
Die Gräber streckte ihr die Hand entgegen , als müsse sie

sich dnrchs Gefühl von der Wirklichkeit dessen , was sie sah,
überzeugen.

„Nein, so bist dn 's leibhastig ! Ich dachte schon — wirklich
du kannst es einem nicht übel nehmen , wenn man " Sie
stockte und starrte die andere an . Das Blut stieg Anna ins
Gesicht unter diesem Blick, der mehr als Worte sagte . „ Ich
hab ' zwar ein Glöckchcn läuten hören , du wärst hier so irgendwo
herum , aber daß , daß du — " Und wieder der starre , cnt-
setzcnsstarre Blick.

Der Regisseur gab das Zeichen zum Anfang. Man probte
das Schauspiel „ Maria und Magdalena " von Lindau.

Endlich faßte sich die Röder. „ Also du giebst die Maria,
das. ist gut , da kann die Scene zwischen uns heut morgen
wegfallen , wir haben sie oft genug mit einander gespielt . "

„Ich gebe die Baronin im ersten Akt, " stammelte Anna.
„Die Baronin ? Was ? " Adele Gräber dämpfte die Stimme.
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„Die Baronin ? Eine nette Wirtschaft ! Und das läßt dn
dir bieten ? "

Anna sah zu Boden und schwieg.
„Na , weißt du , Rödcr, " sagte Adele rücksichtslos, „ daß die

Geschichte mit dem Rabcncck schlecht ausgehen mußte , habe ich
dir vorausgesagt , aber so schlecht am Ende — armes Tier ! Wir
reden noch drüber . "

Das Stichwort der Gräber ist gefallen . Zweimal schon
hat der Regisseur sie aufgefordert : „ Die Magdalcna ! Magdaleua
von rechts ! Gnädigste , darf ich bitten ! "

Langsam tritt sie auf die Bühne und spricht ihre Rolle
kaum hörbar , ohne Ton , ohne Ausdruck , sie schont sich für den
Abend . Nur dann erhebt sie die Stimme , wenn sie eine Scene
anders angeordnet wünscht. Sie wünscht vieles anders . Dem
Regisseur rinnt der Schweiß von der Stirne . Es ist eine an¬
strengende Probe.

Anna hatte die Bühne verlassen , sobald ihre kleine Rolle
glücklich heruntergespielt war.

Im Konversationszimmer kurz vor der Vorstellung erst trasen
sich die beiden Frauen wieder . Mutter Gräber war zugegen,
um der Tochter bis zum letzten Augenblick zur Hand zu gehen,
denn Adele verließ sich auf keine fremde Garderobiere . Auch
Hermann sehlte nicht , er betrachtete die Abende im Konvcrsatious-
zimmcr als einen riesigen Spaß . Die übrigen Mitglieder ver¬
sammelten sich nach und nach.

Und wieder starrte Adele die ehemalige Kollegin an , ihre
hohlen , von schlechter Schminke bedeckten Wangen , ihr arm¬
seliges Gesellschaftskleid. Der Gedanke kam ihr , ein gutes Werk
zu thun.

„Weißt du , Räder, " hub sie an , „ heut nach der Vorstellung,
da ißt du mal mit uns . Eine gute Mahlzeit giebt frischen
Mut . Von dem Fraß hier an der Wirtshaustafel muß man
ja auf den Hund kommen . Gott , du brauchst nicht zimperlich
zu thun ! Ich mein 's wahrhaftig gut mit dir . Und daß du
dich von Geflügel und Pasteten nährst , machst du doch keinem
weis . Was ist's auch weiter ? Durchgemacht haben wir das
alle einmal , die eine lernt 's früher kennen, die andere später.
Meinetwegen kannst du auch deinen Mann mitbringen ,

's kommt
mir aus ein Couvcrt mehr nicht an . "

„Ich danke, " preßte Anna hervor , „ für die gute Meinung
dank ' ich — aber ich, mein Mann "

„Dein Manu, " unterbricht die Gräber . „ Ist er das da
drüben ? Richtig ! Den hätt '

ich auch bald nicht erkannt.
Guten Abend , Herr Baron ! Alte Bekannte ! Nehmen Sie
mir 's nicht übel , patenter sind Sie aber auch nicht geworden!
Was treiben Sie denn jetzt eigentlich hier ? "

„Ich ? "
„Na ja . Etwas müssen Sie doch treiben ! Sind Sie auch

beim Theater , oder — "
Rabcncck wurde rot bis unter die Haare . Was er trieb?

Ja , was trieb er denn ? Noch niemand hatte ihn das gefragt.
„Mein Mann macht Studien zu einem Roman, " kam

Anna ihm großmütig zu Hilfe.
„Ja , ich mache Studien . "
„Ach so ! Ja , davon hat man mir in X erzählt , von

Ihren Studien , Sie Schwerenöter ! Studien an unglücklichen
Weibcrherzcn , was ? Aber sagen Sie doch , Herr Baron , können
Sie nicht mit Ihrem Bruder reden , daß er Ihre Frau mal
einen Sommer zu sich aufs Land nimmt ? ' S ist ja zum Gotts-
crbarmcn , wie die herunter ist ! Sehen Sie das eigentlich gar
nicht ? "

Er hatte es nicht gesehen. Aber in diesem Augenblick
ist

's ihm , als wüchsen ihm noch einige Augcnpaare zu seinem
ursprünglichen , mit denen er seine Frau und die Welt und sich
selbst urplötzlich in einer ganz anderen Beleuchtung erschaut.
Eine angenehme Empfindung hat er dabei nicht. Früher ist
ihm die Gräber immer als ein recht possierlicher Käfer er¬
schienen, hent findet er sie gar nicht possierlich.

„Meine Frau war krank, sie erholt sich nur langsam . "
„Eben drnm müsscn Sie sie besser pflegen ! " sagt Mutter

Gräber dreist , stemmt die Arme ein und sieht dem vornehmen
Herrn kampslustig ins Gesicht. „ Künstlerinnen wollen gepflegt
sein, das weiß ich von meiner Tochter . Aber bei Ihnen wird
wohl der Knüppel beim Hunde liegen . Viel hat Ihnen die
Malerei nicht eingebracht , was ? "

Hcrmauu denkt an sein stilvolles Atelier , das jetzt für
seine Schulden verpfändet steht, an die Unsummen , welche seine
Einrichtung einst verschlungen hat , und findet das Wort nicht,
die Unverschämte zurechtzuweisen.

Anna cuthebt ihn schonend der Antwort , indem sie der
Gräber erklärt , daß sie nicht mit ihr zu Nacht essen könne,
weil ^ weil —

„Sei nicht quatsch, " nuterbricht Adele gemütlich ihre Ent¬
schuldigung . „ Wir wollen 's uns gut sein lassen ! Herr Baron,
Sie bringen mir Ihre Frau ! Ucbrigeus , Rödcr , als Theater-
baroniu könntest du ein bißchen mehr anwenden , warst sonst
immer so obio ! Garderobe ist die halbe Kunst . Ich hab ' noch
ein paar Kostüme , nicht wahr , Mutter ? Das graue seidene
und das blaue mit den Schleifen , nur eben ein bißchen au-
gcschmnddelt, für hier fürstlich, die schick

' ich dir ! Kannst dich
drauf verlassen , Rödcr , ich schick

' sie dir . Lieber Gott , alle
Tage werde ich von reisenden Schauspielerinnen um Kostüme
angebettelt . Da laß '

ich sie doch lieber einer alten Kollegin
zukommen , nicht wahr ? Und , Mutter , gieb mal den Geld¬
beutel her . "

Mutter Gräber wühlt iu der Tasche , die Mitglieder der
Truppe stehen neugierig dabei . „ Was möchtest du dcuu,
Herzchen ? "

Die Gräber nimmt drei Goldstücke aus dem Beutel , winkt
die Rödcr heran und drückt ihr die in die Hand . „ Da ! Kauf'
deinem Mann einen neuen Rock dasür ! Er sieht gar zu redu¬
ziert aus . Iu dem Auszug kommt er nicht mal als Kellner
an , und nach irgend was muß er sich doch endlich nmthnn . "

Da vermag die unglückliche Frau nicht mehr an sich zu
halten . Sie stößt mit einem Ausschrei die goldgcfülltc Hand
zurück und stürzt hinaus.

In Hermann bäumt sich der aristokratische Stolz empor.
„Wie dürfen Sie es wagen , meiner Frau Geld zu geben ! "
donnert er die Schauspielerin an.

Die richtet sich langsam auf und sieht ihn au , von oben
herab , „ drei Stockwerk tief, " denkt Nabeueck. „ Geben Sie 's
ihr doch , dann brauchen 's srcmdc Leute nicht zu thun ! Sie , wissen
Sie , Sie können mir leid thun ! "

Achselzuckcnd schreitet sie an ihm vorüber . Das Klingel¬
zeichen ist gegeben , die Mitglieder sind alle hinausgegangen

zur Bühne . Rabcncck steht und preßt die Fäuste an die
Schläfen.

Ist er denn blind gewesen bis hent ? Muß eine so rohe
Hand ihm die Binde von den Augen reißen ? So also steht
sein Bild in der Menschen Urteil ? Und recht haben sie ! Neun-
undneunzigmal recht ! Den Weg , den er zurückgelegt hat,
ohne auf ihn zu achten, in kleinen Schritten , heut zum ersten¬
mal überschaut er ihn in seiner ganzen Länge , hent vergleicht
er Ausgangs - und Endpunkt , und Schwindel erfaßt ihn , Ekel
vor sich selbst , und Mitleid , heißes , zärtliches Mitleid mit der
Aermstcn , die für ihn arbeitet , deren Unglück er ist er allein ! —
und die in ihrem äußersten Elend schirmend, entschuldigend ihm
zur Seite steht. Und aus Reue und Scham quillt der feste
Vorsatz iu ihm auf : es muß anders werden!

Da gehen Thüren , Schritte , Stimmen werden laut . Die
Menschen schreien ihn an . Mühsam nur versteht er . Sie
suchen seine Frau . Ihr Stichwort ist gebracht worden , sie
kommt nicht. Sie ist nicht hinter den Coulissen , nicht in der
Garderobe . Das Publikum wird unruhig , der Vorhang fällt.
Der Direktor ist wütend , er spricht von augenblicklicher Ent¬
lassung . Rabcncck hört die Rede des Zornigen nicht zu Ende,
der alle Flüche des Himmels über seine unglückliche Frau
herunterbeschwört . Eine Todesangst hat ihn ergriffen , er stürzt
hinaus wie gejagt . Seine Frau ? Hat er noch eine Frau?
Auf dem Wege vom Theater zu dem elenden Mietsstübchen,
das sie bewohnen , büßt er einen Teil feiner Thorheit , feines
Leichtsinns in der entsetzlichen, atemraubenden Angst , die ihm
die Haare auf dem Kopf cmporsträubt . „ Hab ' ich noch eine
Frau ? "

Er reißt die Thür auf . Gott sei Dank , sie ist hier ! Im
äußersten Winkel des Gemachs kauert sie , das Gesicht in den
Händen vergraben.

„Anna ! Anna ! "
Da führt sie auf , schluchzend , in hilfloser Verzweiflung.

„Jetzt sind wir brotlos ! Vcrgieb ! Vcrgieb ! Aber ich kann
heut nicht hinaus auf die Bühne ! Kann nicht ! O mein Gott!
Das war zu viel ! "

Und sie sinkt an ihm nieder und umklammert seine Knie.
„Nichts ist mir auf der Welt geblieben als du , Hermann!

Verlaß mich nicht ! Hab ' Geduld mit mir ! Eine kleine Weile
noch ! Ich werde deine Geduld nicht auf eine zu harte Probe
stellen . Nur solang '

ich dies elende Leben noch lebe , verlaß
mich nicht , Hermann ! "

Er aber küßt ihre Lippen zärtlich , wie seit Monaten nicht,
und zwei heiße Thränen fallen auf ihr Gesicht.

„Zuckerbrot war 's nicht , was sie uns gab . Aber das
Bittre ist Arznei gewesen. Ich dank ' ihr doch , sie hat mich
mir selbst zurückgegeben. Fasse Mut , armes Herz ! Bon heut
au wird 's besser ! "

Anna schüttelte den Kopf , sie konnte es nicht glauben.
Besser werden ! Wie denn ? Ihre Kraft war zu Ende.

Er trocknete ihr die Thränen von den Augen . „ Mein
armes , engelsgeduldiges Weib , so lange , so hart hast du für
mich rücksichtslosen Menschen gearbeitet . Nun überlaß einmal
die Sorge mir . Was redest du von Verlassen ? Hältst du mich
denn für einen ganz schlechten Menschen ? Schenkst du mir nicht
ein bißchen Vertrauen mehr ? Wahrhaftig ich werde jetzt die
Hände rühren für dich und unser Kind . Du sollst dich meiner
nicht länger schämen ! "

Und nachdem er sie mit Küssen und Schmeichelworten be¬
ruhigt hatte , teilte er ihr den Plan mit , den ihm , wie er meinte,
Gott selbst eingegeben auf dem Wege daher . Nicht dichten
wollte er künftig , auch nicht malen , und „ Menschen studieren"
schon gar nicht . Der Direktor würde Anna sofort entlassen,
das war gut . Morgen am Tage machte er den Rest von Annas
Garderobe zu Geld , nahm sein armes Frauchen iu die Arme
und brachte sie zu ihrer Mutter nach Rostock . Still ! Sie würde
ein folgsames , artiges Frauchen sein und dort bleiben ein paar
Wochen oder Monate und wieder gesund und kräftig werden.
Er derweil wollte sein Heil bei einem wunderlichen alten Onkel
versuchen, der neben einigen größeren ein kleines Gütchen besaß,
welches er Rabeneck auf seine Bitte wohl für einen mäßigen
Preis in Pacht geben würde . Hermann war auf einem Gute
groß geworden , hatte sich immer für deu Laudbau interessiert.
Was ihm an Kenntnissen fehlte , würde ihm auf seine Bitte
der langjährige Verwalter des Onkels gewiß gern beibringen,
und der Onkel selbst nahm es mit dem Pachtzins wohl nicht
übergenau , wenn er des Neffen ernsten guten Willen sah.

Anna willigte iu alle Anordnungen ihres Mannes , ohne
Mut , ohne Hoffnung , glücklich im Herzen dennoch über seine
neu erwachte Zärtlichkeit . Am nächsten Tage reisten sie.

Es war keine leichte Aufgabe für Rabcncck, die Frau bleich,
abgezehrt , krank, gebrochen in die Arme der Mutter zurück¬
zuführen , die er vor wenigen Jahren blühend in Jugendkraft
und Frische aus ihren Händen empfangen hatte , und Frau
Röder that nicht das mindeste, um ihm diese Aufgabe leichter
zu machen. Steif und frostig trennten sie sich.

Anna stand auf dein Flur des Hauses , sah verstört dem
scheidenden Gatten nach und auf die Mutter , die Schwester , den
Schwager um sie her . Niemals , nirgends hatte sie sich so
fremd, so verlassen gefühlt . Wie konnte sie Tage , Wochen aus¬
halten hier , geduldet , geschont vom Mitleid der Glücklichen, die
ihrer nicht bedurften?

Da öffnete Frau Rödcr , die noch im Herzen ihrer Lieblings¬
tochter zu lesen verstand wie einst, leise eine Thür . Auf flinken
Füßchen eilte die kleine Magda daraus der Mutter entgegen,
mit ausgebreiteten Acrmchcn, mit strahlenden Augen : „ Mama!
Mama ! Liebe Mama ! "

Und die unglückliche Frau riß ihr Kind in ihre Arme,
drückte es fest , fest an ihre Brust , und während ihre Erstarrung
sich in einem Strom von Thränen löste, fühlte sie, daß sie noch
einen Zweck , noch eine Aufgabe habe aus der Erde.

Rabeueck war indessen weiter gereist zu dem Verwandten,
von dem er Hilfe erhoffte . Auch das war ein Büß - und
Sühncgang.

Der alte Herr gab zunächst vor , Hermann überhaupt nicht
zu kennen . „ Daß ein Neffe von mir eine Schauspielerin ge¬
heiratet hat , ist möglich, " sagte er . „ Ich lobe es nicht , aber
ich kann 's begreifen ; daß ein Neffe von mir sich von einer
Schauspielerin hätte heiraten lassen und als Mann seiner Frau
mit dieser Person von Bühne zu Bühne gezogen wäre , ist
nicht möglich. Einen Verwandten , der dazu imstande wäre,
besitze ich nicht . "

Hermann mußte mit Gewalt an sich halten , um sachlich
seinen Plan zu entwickeln und nicht bei des Oheims schonungs-

! losen Zwischcureden aufzufahren und dem Unbarmherzigen für
immer den Rücken zu wenden . Aber die einzige Rettung sür
ihn und die Seinen hing an dem guten Willen seines Ver¬
wandten , und er sagte sich , daß er dessen Tadel verdiene.

Endlich schien der steifnackigc Alte nachzugeben . „ Nicht
daß ich irgend welches Vertrauen in diese Ihre neueste Laune
setze , nur weil Sie unglücklicherweise den Namen Rabeueck
führen , wie ich auch . Ich bin etwas kitzlich im Punkt dieses
Namens und würde mir 's deshalb nie verzeihen , ließe ich einen,
der ihn trägt , verkommen , solange ich eine , wenn auch noch
so schwache Möglichkeit sehe , ihn zu halten . Ucbrigens erwarte
ich, daß Sie Ihre Pachtvcrpflichtung aufs pünktlichste erfüllen.
Sie haben von mir keinerlei Nachsicht zu erwarten . Merken
Sie sich das gleich von Anfang ! Alles Weitere durch meinen
Verwalter ! Durch den Verwalter , wcnn 's beliebt ! "

Rabeueck durfte in seines Onkels Hanse nicht wohnen , ihm
nicht vor Augen kommen. Er mußte sofort einziehen in das
mehr als einfache Püchterhäuschen auf dem abgelegenen Gute,
wo meterhoher Schnee ihn oft wochenlang abschnitt von jedem
Verkehr . Mühsam watete oder ritt er an klaren Tagen hin¬
durch , um sich vom Verwalter Rat und Aufschluß über die
notwendigsten Arbeiten und landwirtschaftliche Bücher aus des
Onkels Bibliothek zu holen . Abends schrieb er an seine Frau
lange zärtliche Briefe . Er fühlte es schmerzlich, er konnte ihr.
die so viel für ihn gethan und geduldet hatte , zur Zeit nichts
Liebes erweisen , nicht die kleinste Erleichterung ihr verschaffen,
außer durch seine Briefe . Darum kargte er nicht damit , und
er trug eine Zuversicht und einen Humor in diesen Ergüssen
zur Schau , die ihm oft in Wirklichkeit sehr fern lagen . Es
war eine furchtbar schwere Zeit für den Verwöhnten . Hätten
nicht Reue , Scham , das brennende Verlangen , gut zu machen,
seinen Willen zu Eisen gehärtet , er würde diesen Anfang nicht
überstanden haben.

Für die schwergeprüfte Frau aber waren seine Briefe
Arznei . Sie gössen Mut uud Zuversicht iu ihr verzagendes
Herz , und in dem Maße , wie die Hoffnung darin sich festigte
und wuchs , erholte Anna sich auch körperlich . Ein Abglanz
der ehemaligen Blüte kehrte auf ihre Wangen zurück, ja eine
Zeitlang wiegte sie sich in dem Gedanken , zur Bühne zurück¬
kehren zu können. Doch als sie einmal ihrer Mutter eine Rolle
vorsprach , schüttelte diese wehmütig den Kopf : der Schmelz und
die Rundung der Stimme waren unwiederbringlich verloren.

Die Künstlerin trug diese Erkenntnis gefaßter , als ihre
Verwandten erwarteten . Die Ersahrungen der letzten Jahre
hatten ihr das Bühnenlebcn verleidet ; den letzten Rest von
Bedauern schmeichelte die Zärtlichkeit der kleinen Magda aus
dem Muttcrherzen . Statt Rollen zu wiederholen , begann
Anna mit Feuereifer ihrer Schwester im Hanshalt zur Hand
zu gehen . „ Als Pächtersfrau muß ich ungeheuer praktisch
werden , und meine Zeit ist knapp . Im Frühjahr kommt Hermann
mich heimzuholen . "

Die anderen glaubten nicht recht an dies Kommen , aber
sie ließen sie gewähren.

Rabeueck freute sich indessen auf das Heimholen seiner
Frau , wie er sich kaum aus die Hochzeit mit ihr gesreut hatte.
Iu seiner winterlichen Einsamkeit hatte sie ihm sehr gefehlt.
Er begann allgemach sich einzuleben in seinen neuen Bcrut.
Schon begriff er, wo und wie er seine Arbeit anfassen müsse,
und diese Arbeit im frischen Märzwind , im hellen Sonnen¬
schein , während Baum und Gras um ihn knospten und grünten
und die Lerchen hoch über ihm trillerten , fing an , ihm ehrlich
Freude zu machen.

Wenn er heimkam , zerbrach er sich den Kopf , wie er das
einfache Häuschen für seine verwöhnte Frau wohnlich uud ge¬
mütlich Herrichten könne. Trotz seiner wohlerworbenen Müdig¬
keit benutzte er die wenigen Freistunden am Abend , um frische
Tapeten an die Wände zu kleben, von der Stadt heimgebrachte
Gardinen gefällig vor die Fenster aufzustecken, Thüren und
Fußböden zu streichen, die Rosen in dem verwilderten Gärtchen
vor dein Hause kunstgerecht zu schneiden, den Grasplatz frisch
einzusäen ; auch ließ er das Häuschen von außen weiß an-
tünchcn . Für die kleine Magda hatte er ein Hündchen als
Spielkameraden angeschafft.

Und als alles nett wie ein Schmuckkästchen fertig gestellt
war , reiste er seiner Frau entgegen . Es war ihm noch zu
peinlich , das Haus ihrer Verwandten zu betreten , sie trasen
sich ans halbem Wege. Ein frohes Wiedersehen ! Anna war
zu neuer Jugend und Schönheit aufgeblüht in der Pflege ihrer
Mutter , in deu Monden ungestörter Ruhe , sorgloser Zufrieden¬
heit . Rabcncck schrie auf vor freudiger Uebcrraschung bei ihrem
Anblick. Zugleich fiel's ihm zentnerschwer aufs Herz , wie wenig
er , der mittellose Pächter , einer solchen Frau zu bieten habe.
Sein Gemüt wurde immer unruhiger , je mehr sie sich der
ärmlichen Wohnstätte näherten . Aengstlich fast führte er Anna
über die Schwelle und wurde rot vor Beschämung beim An¬
blick der Einrichtung , an welche er doch so viel Mühe und
Sorgfalt gewendet hatte.

„Weißt du , Liebste , es ist natürlich hier nicht , wie du 's
gewohnt bist, wie du 's beanspruchen darfst , längst nicht ! Nur,
ich Hab

's zur Zeit nicht besser . "
Sie fiel ihm um den Hals , Thränen des Glücks in den

Augen.
„Meine Heimat ! Unsere Heimat ! Von dir mir bereitet,

Hermann ! Giebt es Schöneres ? Ich hatte noch nie eine Heimat
bis heut . Und wenn du mir verzeihen kannst , daß ich nicht
mehr Anna Röder bin — "

„Anna Rabcncck bist du , und sollst nichts anderes sein,"
versicherte er glücklich und küßte sie.

Dann sing sie an die einzelnen Gegenstände zu betrachten,
ihre Zweckmäßigkeit , ihr gefälliges Aussehen zu rühme » . Er
hielt nun auch nicht zurück mit dem Bekenntnis der zum Teil
seltsamen Anskunftsmittcl , der persönlichen Bemühungen , der
langwierigen Ucbcrlegung , die es ihn gekostet hatte , um bei
seinen knappen Mitteln auch nur so viel Behaglichkeit zu er¬
reichen . Darüber lachte sie, und er, wieder völlig unbesangen,
lachte fröhlich mit . Darauf liefen sie vom Giebel bis zum
Keller , Hand in Hand wie die Kinder , und freuten sich über
jede einzelne Anschaffung.

Der kleinen Magda behagten vor allem die niedrigen
Fensterbänke der Stube , über welche sie in den Garten steigen
konnte , ohne eine Thür zu benutzen. Den vierbeinigen Spiel¬
gefährten hinter sich trabte sie vergnügt mitten über den neu-
besäctcu Rasenplatz , und Hermann sah ihre kleinen Füßchcn sein
mühsames Werk zerstören und klatschte in die Hände vor Freude
darüber , daß sein Fräulein so kräftig dahcrstampfe : „ Schau
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doch , Anna , ein echtesLandmüdchen wird 's ! " Die alte Baracke ,
'

die ihm während des Winters als der Inbegriff alles Trüb-
feligen erschienen war , sie dünkte ihm lachend und freundlich,
feit Weib und Kind sie belebten.

Anna begann gleich am nächsten Morgen ihre neue Thätig¬
keit in Milchkammer und Hühnerhos . Sie hatte viel Mühe
dabei und fing vieles verkehrt an . Wochen hindurch bildete
die Beichte der beiderseitigen Irrtümer und Fehlgriffe all¬
abendlich eine unerschöpfliche Quelle der Heiterkeit für die
Gatten . Guter Wille und frohe Laune siegten doch . Sie be¬
gannen Wurzel zu schlagen im fremden Boden , die geseierte
Künstlerin , der hochstrebendc Junker.

Als Korn und Weizen in vollen Aehrcn standen , erschien
zum erstenmal der strenge alte Herr auf dem Hofe , warf einen
prüfenden Blick in Ställe und Scheunen , in Milchkammer und
Bnttcrranm , und dann trat er in das Haus , redete Anna als
„Frau Nichte " an und duzte Hermann . Damit standen Haus
und Herz des seltsamen , aber warmherzigen Mannes ihnen weit

offen . Bon nun an ging es besser und besser.
Wie Hermann in der bittersten Stunde seines Lebens sich

die Zukunft vorgezeichnet hatte , so erfüllte sie sich für ihn und
Annn . Unscheinbar ist ihr Los , aber glücklich . Blühende , ge¬
sunde Kinder wachsen um sie auf ; angestrengte Arbeit füllt ihre
Tage . Und schweift ja einmal in einer ihrer seltenen Muße¬
stunden des Weibes Sehnsucht zurück zu den rauschenden
Triumphen früherer Jahre , schweift des Mannes Sehnsucht
hinaus aus der Einsamkeit zum Kreis froher Regimentskame¬
raden , in den Kreis leichtlebiger Künstler , dann blicken sie auf
die rotwangige Kinderschar , dann drückt eines fest die Hand
des anderen.

„Die hohe See hat Klippen und Stürme , im Hafen ist
Frieden . Wir haben einander . Was ist alle Größe der Welt

gegen unser stilles Glück ? "

Die Lichte Wcchn.

ötill ist die laue Maiennacht,
Der Mond nur flüstert mit den Wellen,
Malt eine lichte Straße sacht,
Und leise zittern sie , die hellen!

<ZZuer durch den See geht diese Bahn,

Ich nehm
' die Ruder froh behende,

Ls lockt mich nun , mit meinem Kahn
Sie zu verfolgen bis ans Gnde.

Doch immer wieder treibt die Flut

Mich abseits , von der Spur der lichten,
Und fehlt es nimmermehr an Mut,
Ls fehlt an Kraft — ich muß verzichten!

Du armes Herz mit deinem Mahn,
Wie oft schon mußtest du gestehen:
Klar lag vor dir die lichte Bahn —

Du warst zu schwach , um sie zu gehen!
B . Ai . Armstrong.

Das Z ) hv als Schrnuckträger.
Von Friedrich von Hellwald.

Nachdruck verboten.

(Dlcur wenige unserer Schönen , welche ihr rosiges Ohrläppchen

^ mit einem kostbaren Diamantknöpfchcn oder sonst einem wert¬

vollen Ohrgehänge verzieren , glauben damit anderem als

einem natürlichen Schmucktriebe zu genügen und machen sich wohl
keine weiteren Gedanken darüber . Und dennoch , wie gering¬

fügig dem Anscheine nach die Sache auch sein möge , steckt auch
darin , wie in allen unseren Alltagsgcwohnheiten , ein tiefer

Sinn , von dem die große Menge sich nichts träumen läßt,

welchem aber nachzuspüren nicht ohne Reiz istt So hat also

auch der Ohrring eine alte , eine sehr alte Geschichte , welche

man an den Gepflogenheiten noch vieler heute lebender Natur¬

völker ablesen kaun ; sie sind es ja , welche die Sitten über¬

wundener Gesittungsstadien am besten zu studieren gestatten.
Die Benützung des Ohres als Schmuckträger ist nämlich über

einen sehr großen Teil der Erde verbreitet und setzt fast immer

eine Dnrchstechnng des Läppchens voraus . Doch wäre es ein

Irrtum zu meinen , daß diese Durchbohrung stets lediglich be¬

hufs Anbringung eines Schmnckgegenstandes vorgenommen
wurde . Weit häufiger als mau denkt , ward vielmehr ein

Gegenstand in die Oeffnung gesteckt, bloß nur um diese sichtbar

zu erhalten . Was war aber dann der Zweck der Ohrdnrchbohrung?

Diese Frage beantwortet die Völkerkunde.
Wo immer Menschen auf niedrigen Gesittuugsstnfcn leben,

sehen wir sie zu kleinen , auf die nächste Blutsverwandtschaft

beruhenden Verbänden oder Stämmchcn vereinigt , welche von

allen Stammfremdcn sich sorgsam abschließen , ja diese als

Feinde behandeln . Die Zusammengehörigkeit aller einzelnen

Stammesmitglicdcr Pflegen sie durch bestimmte Zeichen oder

Marken zu bezeichnen , die jedem einzelnen anhaften müssen.

Solche Stammcsmarkcn , welche gewissermaßen als Unterstützung
oder Ersatz des historischen Sinnes dienen , müssen nun un-

vcrlöschlich sein und können daher bloß am Körper selbst an¬

gebracht werden . Dazu dient dem meist unbekleideten Natur¬

menschen zunächst die ganze sichtbar bleibende Haut , soweit sie

sich bezeichnen läßt , dann das Haar , welches zu den mannig¬

fachsten Arten der Kennzeichnung der Persönlichkeit den Stoff

hergicbt . Soweit die Haut in Betracht kommt , lassen sich die

Stammcszcichcn durch Bemalen oder in dauerhafterer Weise

durch Tättowicrung herstellen . In ihrer rohestcn Form besteht

diese in einfachen Hauteinschnitten , welche bleibende Narben

hinterlassen / Blut fließt ans diesem Anlasse , und Blut ist es

ja auch , worin die StammcSverwandtschast wurzelt . Durch Ent¬

nahme und Mischung des Blutes wird heute noch bei vielen

Völkern die sogenannte Vlntsbrüdcrschaft vollzogen . Bei solch

nrsvrünglichcu Ansichten steigt die Blntcntzichung zu einer ge¬

weihten Handlung ans , und die Stammesmarkcn selbst werden

damit Gegenstände eines primitiven Kultes . Aber nur in süd¬

lichen Breiten , wo nicht die Kleidung den ganzen Körper be¬
deckte, tonnte man darauf verfallen , die Narben und Zeichen
jener Blutentnahme so zu erhalten und zu ordnen , daß sie
gleichsam als Bnndesinarken erkennbar blieben . Sonst lag es
nahe , zur Blutentnahme zunächst jene Hautpartien am Körper
zu wählen , die scheinbar ohne andere Bestimmung diesen an
irgend einem Teile überragen . Als ein solches Stück zu diesem
Zwecke von der Natur überschüssig gebildeter Haut bietet sich
unter anderen ganz besonders der Ohrlappcn dar , und so ward
denn in der That in vielen Fällen die Ohrmuschel durchstochen,
um Blut für einen verbindenden Knltakt zu gewinnen . Um
dann das so geschaffene Mal nicht wieder verschwinden zu lassen,
erweiterte man es durch einen hineingesteckten Gegenstand , der
die Gewohnheit allmählich unentbehrlich und schließlich zum
Schmuck werden ließ . So stieg das Ohr zur Würde eines
Schmuckträgers empor.

Daß die Durchlöcherung des Ohrläppchens ursprünglich
also auf eine Kulthandlung zurückzuführen sei , ist im höchsten
Grade wahrscheinlich , zweifelhaft dagegen , ob in dem weit ver¬
breiteten Gebrauche , wie der britische Forscher I . Park Harrison
meint , eine Aeußerung des Sonnendienstcs vorliege . Wohl
bringt er dafür zahlreiche Beispiele vor , aus welchen ich bloß
die wichtigsten erwähnen will . Buddha wird abgebildet nnt
langen , geschlitzten Ohrlappeu , und der indische Bacchus oder
die Sonne auf dem Fries eines alten Tempels zu Bhitari bei
Benares hat eine Scheibe von beträchtlicher Größe im rechten
Ohrlappen , während das linke mit Perlen oder Edelsteinen ge¬
schmückt ist . Aus Birma kam ein Sonnengott mit großen Ohr-
Pflöcken , aus Pegu ein Ohrpflock von 5 Cent , im Durchmesser.
Harrison zufolge wäre die goldene Scheibe das uralte Sinn¬
bild der Sonne , zweckmäßig hergerichtet , soweit der Sonneu-
dienst reicht , dem Ohrlappcn eingefügt . In Peru , dem klassischen
Lande des Sonnenkults , fanden die spanischen Eroberer die
Ohren vornehmer Personen durchbohrt und das Loch mit einer
goldenen Scheibe ausgefüllt . Wie die ältesten spanischen Ge¬

schichtsschreiber melden , wnrdcu die Ohren der vornehmen
jungen Peruaner unter feierlichen religiösen Zeremonien im

Sonnentempel zu Kuzko durchbohrt . Die Ohren der königlichen
Prinzen durchlöcherte der Inka selbst mit einer goldenen Nadel.

Auch an einer Stelle der Bibel wird der Ohreinlagen oder

Ohrringe ganz in dem Sinne von Kultgegenständcn gedacht.
Und an einer anderen Stelle wird befohlen , einem Knechte,
welcher der Familie des Hauses für immer angehören soll , als

Zeichen dieser Aufnahme die Ohren zu durchstechen . Er ist
dann der Gottheit des Hauses wie durch Blutsbande verbunden,
und jene Einlagen , die Ohrringe , erhalten durch solche Be¬

ziehung religiöse Heiligkeit . Ganz ans demselben Grunde ruht
auch die mittelalterliche Sitte einiger Handwerkergildcn , den in

ihren Bund Neuanfgenvmmeneu fortan das Tagen eines Ohr¬
ringes zu gestatten.

Sicherlich ist auch den meisten Naturvölkern der Gegenwart
der ursprüngliche Sinn und Zweck der Sitte entschwunden , und sie
durchlöchern das Ohr lediglich in der Absicht , durch den hinein¬
gesteckten Schmuck aufzufallen , oder , wo es sich um eine Be¬

werbung der Geschlechter handelt , zu gefallen . Daher der

Schmuck der Ohren , wie jeder andere , auch dem Manne zu¬
kommt , der überhaupt als der geschmücktere auftritt , wäh¬
rend das Weib der reichen Zier entbehrt . Erst die fort¬
schreitende Gesittung hat dieses Verhältnis nahezu umgekehrt.
Bei rohen Stämmen geht die Absicht oft nur dahin , durch
Einlagen die Ohrläppchen in möglichst auffälliger Weise zu ver¬

längern . Dies läßt sich nur künstlich erzielen , indem man in
die anfänglich kleine Durchbohrung allmählich immer stärkere
Gegenstände einführt , bis die durch die Mode erheischte Aus¬

führung erreicht ist . Auf den Südseeiuseln , in Amerika und

Afrika kennen ivir Stämme , welche es in diesem Punkte zu
ganz achtnngswerten Leistungen bringen , sodaß bei einigen

z . B . das Ohrläppchen bis zur Schulter herab ausgedehnt wird
und die Oeffnung in demselben mehr denn S Cent , beträgt.
Der schwarze Erdteil insbesondere versieht uns mit zahlreichen
Beispielen dieser seltsamen Geschmacksrichtung , zu welcher , nebenbei
bemerkt , gar häufig auch die Durchbohrung der Nasenflügel,
der Nasenschcidewand und der Lippen sich gesellt . In dieser
Weise kommt der Ohrschmuck bei Stämmen am Zambcsistrom
und Nyassasce und dann wieder im oberen Nilgebiete vor.
Bei den Kaffern werden als Schmuck der Ohren sehr geliebt Ohr¬
bommeln , teils aus Kupfer oder Messing , teils ans Perleu be¬

reitet . Männer tragen oft als Stammesabzeichcn kleine Bündel

großer Perlen in einem Ohr . Die Zulukasfcrn durchbohren
den Ohrlappen , die Oeffnung wird allmählich erweitert durch
immer stärkere Pflöcke , bis eine kleine Schnupftabaksdose , ans

Rohr gefertigt und an 2 Cent . Durchmesser , darin getragen
werden kann . Auch große Knöpfe trägt man wohl in dem so
erweiterten Ohrlappcn . Ganz allgemein gebräuchlich ist diese
Ausdehnung des Läppchens in Ostafrika bei vielen Stämmen,
die nunmehr zu unseren „ schwarzen Brüdern " gehören . Aus¬
fallend stark erscheint dieselbe bei den Wakamba , einem Volke

des Hinterlandes , von dem übrigens sich auch schon viele

Snaheliwciber an der Küste die Sitte angeeignet haben,

mächtige Holzcylinder oder Papierrollen im ausgeweiteten Ohre

zu tragen . Die Weiber der Waschensi stecken Scheiben , jene der

Wapare ganze Klötze ins Ohr . Am allerbuntestcn treibt es

aber wohl das berüchtigte Räuber - und Kriegervolk der Massai
in Ostafrika , welche das Ohr von Kindheit an systematisch durch
einen elfenbeinenen Ohrenstechcr zu der erforderlichen Größe

bringen . Wie bei den meisten niedrigen Völkern sind es beide

Geschlechter , nicht bloß die „ schönere " Hälste , welche sich in

solcher Weise „ schmücken
" . Der zum Krieger beförderte Massai-

jüngling legt nun anstatt des bisher gebrauchten Ohrcnstrcckcrs
einen dicken , aus einer Quaste von Eisenkcttcn geformten Ohr-

schmuck an , und erst bei der Verheiratung weicht derselbe bei

beiden Teilen einer doppelten Scheibe von spiralförmig auf-

gcwundcncm Kupferdraht . So vermag mau also bei den Massai

am Ohrschmuck gewissermaßen die Lebensstellung jedes einzelneu

abzulesen.
Als Borläufer des Ohrringes und Erwcitercr des Ohr¬

läppchens dienen die verschiedenartigsten Gegenstände . Auf den

Eilanden der Südscc werden Stücke Grnnstcin , Menschen - und

Haifischzähne , Federn und Blumen zum Schmucke gesteckt, und

ans der Osterinscl , sowie in Mikronesien werden die Ohrläppchen

zu langen Lappen durch schwere Holzpflöcke herabgezogen.

Auf der erwähnten Osterinscl läßt sich übrigens deutlich die

Abnahme dieser Sitte bei den Bewohnern verfolgen . Der

holländische Admiral Nogcvccn meldete im Jahre 1722 : die

Ohren der Eingeborenen waren außerordentlich lang , sodaß sie

bis auf die Schultern hingen . Fünfzig Jahre später fand
Kapitän Cook die Ohrcu der Insulaner mit Löchern durch¬
bohrt , in welche man drei bis vier Finger stecken konnte und
die durch elastische Ringe offen gehalten wurden . Kapitän
Bccchcy fand 1825 die Sitte schon nicht mehr allgemein , und
die Offiziere des englischen Schiffes „ Topaze " nahmen 1858
nur noch an den älteren Bewohnern durchlöcherte Ohren wahr.
Die Markesasinsnlaner tragen Muscheln in den Ohren , und bei
den Mikronesicrn kommt auch mehrfache Durchbohrung des
oberen Ohrraudes vor . Nur bei den Papua der Hoodbai be¬

obachtete man , daß sie , statt die Ohren zu durchbohren , einen
Bund Perlen an beiden Enden eines Fadens befestigten , welcher
um den Kopf herumlief , sodaß die Perlen von dem Ohre
herabhingen . Das andere Extrem findet sich ans den Neuen
Hebriden , wo sowohl Männer als Weiber die Löcher in den

Ohren sehr weit machen und darin große Ringe von Schild-
krötenschalen tragen . In ähnlicher Weise wird von den jetzt
deutsch gewordenen Menschenfressern der Salomonsinscln ein
rundes Stück harten Holzes bis zu 10 Cent . Durchmesser im

Ohrläppchen augebracht ; ein Eberzahn findet sich vielfach auf
Malayta durch das Läppchen gezogen , und in Makeri trug als

Ohrschmuck eine Frau sogar einen jungen fliegenden Hund,
dessen einer Fuß an das Ohrläppchen der Schönen gefesselt war.

In Amerika ist die Erweiterung der Ohrläppchen ebenfalls,
namentlich in der Südhälfte des Kontinents , beliebt . Die

Orcjouindianer z . B . machen sich ein Loch ins Ohrläppchen
und stecken runde Rindenstückchen hinein , deren Umfang sie nach
und nach bis zu 10 — 20 Cent , vergrößern . Die weitverbreiteten
runden Holzpflöcke in den Ohren kommen besonders stark ent¬
wickelt bei südamerikanischen Stämmen vor . Am bekanntesten
darunter sind die auch Lippenhölzcr tragenden Botokuden.
Die ihnen verwandten Stämme begnügen sich mit dem Schlitz
ohne Pflock . In Nordamerika liebten unter anderen die Saki-
und Fuchsindiancr große Ocffnungcn im Ohrrande , in welche
Perlenschnüre eingehängt wurden . Die Indianer des Nordwcstens,
Tschinuk und andere , hingen in diese Löcher geschnitzte Stückchen
Knochen oder Zähne oder auch auf einen ledernen Riemen genähte
Federspulen , kleine Schnecken , Haifischzähne , wollene Quasten
oder dünne Kupferbleche . Später trugen die Tschinuk ganze
Glaskorallcuschnürc im Ohre . Am Prinz Williamsnudc sind
bei beiden Geschlechtern die Ohren am unteren , äußeren Rande
mit mehreren Löchern durchbohrt , worin kleine Büschel von

Perlen hängen , welche , wie der Ohrschmuck am Nutkasunde , aus

durchbohrten Muschelschalen bestehen.
Erst allmählich , auf einer relativ hohen Stufe der Gesittung

löste der künstlich gebildete „ Ring " alle anderen Einlagen ab.
Aber auch in diesen kann man eine fortschreitende Entwicklung
wahrnehmen , insofern als sie von dem lediglich der rohen
Erweiterung dienenden Pflock oder Scheibe zum schmückenden
Gehänge aufsteigen . Daran beginnt dann ein freilich oft noch
recht kindlicher Kunstsinn sich zu äußern , der aber doch alsbald

auch edlere Stoffe zur Verwendung heranzieht . So tragen die

Karajoncs und Nukujcnc -Jndianer in Südamerika schon silberne
Ohrgehänge von dreieckiger Gestalt , wozu sie Geldstücke , die

Rnkujcne allerdings auch Weißblech verarbeiten . Die Sardincu-

büchscn , welche der französische Reisende Jules Crevaux an den
oberen Maroni gebracht hatte , wurden in solche Ohrgehänge
verwandelt und fanden bei den Indianern von Guyana weite

Verbreitung , ähnlich wie die Indianer von Tnknman silberne
Löffel zu diesem Zwecke zu erwerben suchen . Die letzte Stufe
dieser Entwicklungsweise bildet endlich der Ohrring , der sich

selbst in hochgestiegene Kulturen hinübcrgerettet hat . Wir be¬

gegnen ihm freilich schon in Afrika , wo die Frauen der Bongo
und Mittu im oberen Nilgcbiete das ganze Ohr mit kleinen

kupfernen Ringen einfassen , dann in Kordofan , wo dieselben
aus Elfenbein oder Silber verfertigt sind , ebenso bei den

Malayen Südostasiens , wo silberne Ohrringe zum Schmucke
der Mädchen gehören , aber auch in Indien , wo besonders im
Süden ein auffallender Reichtum au Ohrschmuck herrscht . Es

giebt dort wohl kaum einen Fleck am Ohr , der nicht durch Ver¬

zierung bedeckt wäre . Der ganze Rand der Ohrmuschel ist
eingefaßt von kleinen Ringen , und das Läppchen wird noch

künstlich erweitert , denn es gehört so zu sagen zum guten
Ton , eine große Oeffnung im Ohrläppchen zu haben , welche
dann auch reichlich mit Ringen aller Formen behängt wird.
Dies scheint . charakteristisch für Südindicn und ist auch auj
allen Bildwerken zu bemerken . Der Ohrring ist dort bei
Männern wie Frauen üblich , aber auch in Nordindien schmücken
sich Männer mit Ohrringen von großem Werte , meist in

Brillanten . Ehedem war auch bei europäischen Völkern der

Ohrring dem Manne nicht fremd . Leo Diaconus schildert in

seiner byzantinischen Geschichte die Erscheinung eines Slawen-

fürstcn des zehnten Jahrhunderts , der nebst anderem Schmucke
in einer der Ohrmuscheln einen goldenen Ring mit Edelsteinen

trug.
In einzelnen Gegenden unseres Erdteiles ist der männ¬

liche Ohriug noch nicht verschwunden . Unter den istrischcn
Slawen ist er — allerdings stets nur in einem Ohre , dem

rechten — heute noch allgemeine Volkssitte , und selbst unter den

civilisicrten Nationen fristet zumeist in den unteren Schichten,
welche das Alte zäh bewahren , der Brauch sein Dasein fort.

Im allgemeinen hat die wachsende Civilisation und die
damit Hand in Hand gehende Verfeinerung des Geschmacks alle

ans Verstümmelung des Körpers beruhende Zier verbannt.

Lippen - und Nasenschmuck sind ans ihrem Bereiche verschwunden,
aber auch das Ohr in seiner Eigenschaft als Schmuckträger
wird immer mehr zurückgedrängt . Man darf sagen , daß der

Fortschrittt zu der Ausbildung des Geschmacks zu einem

wachsenden Einschrumpfen des Ohrschmucks führt , der aus der

Liste der Männerzier gänzlich gestrichen ist und auch bei der
Damenwelt nur mehr bescheidene Dimensionen annimmt . Zur
Befestigung dieses Ohrgeschmcides genügt die kaum sichtbare
Oeffnung , welche der Durchstich einer mäßig dicken Nadel

hinterläßt . Immerhin ist sogar in dieser eingeschränkten Form
der noch vielfach herrschende Gebrauch unserer Damen , Ohr¬

gehänge zu tragen — dies wollen wir nicht vergessen — ein

„Uebcrlebsel " im strengsten Sinne des Wortes , eine Sitte , die

i sich aus längst vergangenen Tagen , aus verschwundenen,
barbarischen Entwicklungsstufen in unsere Gegenwart ge¬
flüchtet hat und wohl endlich ganz verschwinden wird . Immer

mehr wächst in der vornehmen Gesellschaft schon die Zahl der

Damen , welche dieser Art des Schmuckes völlig entsagt haben
und deren geläuterter Geschmack mit Recht das undurchbohrte
und unverletzte Ohr als die höhere Zier erachtet.
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AesterrerctzifcHe Sctzriftftettevinnen.
Von Heinrich ksart.

Nachdruck verboten.

>igcnarteu von so schroffer Gegensätzlichkeit in Form nnd
Gehalt , wie sie nntcr den deutschenDichtern des Südens nnd
Nordens von jeher sich geltend gemacht haben — ich nenne

nur Grillparzer nnd Grabbe , Lena » und Hebbcl — weist die
Francnlittcralnr schwerlich auf . Starke Unterschiede treten
gleichwohl auch hier vielfach in Erscheinung . Im allgemeinen
ist den Dichterinnen Oesterreichs ein heißeres Temperament,
mehr Sinnlichkeit , mehr brennende Farbe eigen , als ihren
norddeutschen Schwestern . Eine Ausnahme von dieser Regel
macht jedoch gleich die Erzählerin , die unter den heutigen
Schrifstcllcrinnen Oesterreichs den Ehrenplatz einnimmt : Marie
von Ebncr - Eschcnbach . Ihr Stil ist schlicht nnd keusch,

Maria von Ebncr -Eschcnbach.

nirgendwo prunkend nnd flammend , aber er ist auch nicht kalt
und glanzlos , eine edle Wärme erfüllt ihn , die sich gegebenen
Falls zu hohem Schwünge steigern kann . Inhaltlich zeichnen
sich ihre Erzählungen durch ein tiefes Gcdankcnlebcn , durch
innigstes Mitempfinden mit allen Leiden nnd Bitternissen,
durch eine Ethik aus , der nichts Menschliches zu klein ist.
Daß die Pflicht über der Leidenschaft steht, daß gut sein auch
glücklich sein heißt , das sind die Axiome , um die ihr Schaffen
sich dreht . Marie Ebncr - Eschenbach schreibt mit dem Herzen,
nnd ein priesterlichcr Zug durchwebt all ihr Sinnen nnd
Fühlen . Das schließt nicht ans , daß sie zugleich Rcalistin im
beste » Sinne des Wortes ist -

, sie beobachtet sehr klar nnd
scharf , nnd ihre Gestalten sind in ebenso einfachen wie be¬
stimmten Linien gezeichnet. Sie prägen sich daher fast un¬
auslöschlich ein . Unter ihren Geschichten sind in erster Reihe
zu nennen „ Zwei Komtessen "

, „ Lotti , die Uhrmachcrin "
, das

„Gcmeindekind " und „ Unsühnbar " . An den Abgründen des
Lebens geht die Dichterin nicht , wie es dann und wann
Francnart , mit Absicht blind vorbei ; so schildert sie in „ Un¬
sühnbar " die seelische Bedrängnis einer Ehebrecherin , unerbitt¬
lich nnd ohne Bemäntelung . Im Gegensatz dazu bezeugt das
„Gemcindckind "

, in dem ein Weib ans dem Volke die Mord-
schuld ihres Mannes mit ans sich nimmt , welch einer idealen
Erhebung die Frau fähig sein kann . Neben diesen Erzählungen

Was soll das Mädchen inenden?
Von D . Dnnckcr.

Nachdruck verboten.

ber mein lieber Alter , das ist doch wahrlich kein Grund,
sich in dieser Weise aufzuregen . Hedwig war von jeher
so, du solltest doch endlich «in ihre Streiche gewöhnt sein

nnd als Arzt nnd alter Praktiker besser noch als ich beurteilen
können, daß diese kleinen , nnbegucmen Auswüchse ihrer Natur
weit mehr in einem Uebcrschuß an unbenutzter Lebens - nnd
Thatkraft , als in Charaktcrfehlern wurzeln . "

„Warum benutzt sie ihre Lebenskraft nicht, " brummte
Doktor Reinhardt , durch die Gelassenheit seiner Frau nur wenig
besänftigt , fort , „ jeder Mensch kann sich in jedem Lebenskrcisc
nützlich machen. "

„Diese Behauptung möchte ich nicht so ohne weiteres be¬
jahen . Jedenfalls muß man älter , reifer nnd weiser geworden
sein , als unser neunzehnjähriger Wildfaüg , um sich unter Ver¬
hältnissen , wie sie ihr in der Familie geboten werden , mit
ihrer eigentümlichen Veranlagung wohl zu fühlen nnd nützlich
zu machen. Sie ist unsere siebente Tochter , mein Alter , vergiß
das nicht ! "

Der Doktor seufzte schwer nnd resigniert.
„Mit sechs älteren Schwestern im Hause ist es schwer, in

sich selbst befriedigender Weise seine Kräfte anzuwenden , beson¬
ders in einem so kleinen Nest , wie unser Städtchen ist, das
keinerlei Anregungen nnd Bcschäftignngsmöglichkeitcn von außen
bietet . Du solltest dich endlich entschließen "

Der Doktor brauste auf.
„Schon wieder das alte Lied ! Du weißt , es widerstrebt

mir , es ist gegen meine Grundsätze , Kinder aus dem Hanse zu
geben . Ist es uns gelungen , die sechs anderen in nutz¬
bringender , ihnen nnd uns zusagender Weise bei uns zu be¬
halten , warum sollte gerade dieser Thunichtgut , die Hedwig,
uns einen Strich durch die Rechnung machen ? "

Frau Doktor Reinhardt lächelte fein.
„Die Aufgabe , sie alle im Hause zu behalten , ist auch, je

mehr von den Mädchen heranwuchsen , immer schwieriger ge¬
worden , schwieriger, als du ahnst . Sie können am Ende nicht
mehr nähen , schneidern nnd putzmachen, als in der Familie ver-

hat Marie von Ebncr -Eschenbach auch eine Reihe von Dramen
geschrieben , die weniger bekannt geworden sind , obwohl eins
und das andere — vor allem „ Marie Roland " — einen großen
Bühnenerfolg davontrug . Das Leben der Dichterin ist ein
friedlich - glückliches. Geboren wurde sie am 13 . September
1330 als Tochter des Grafen Dubsky zu Zislawetz in Mähren;
im Jahre 1848 vermählte sie sich mit dem Baron Ebner-
Eschcnbach, einem sehr tüchtigen Genieoffizier , nnd lebt seitdem
in den angenehmsten Familicnverhältnissen in Wien.

Ossip Schnbin.

In mehr als einer Beziehung Marie Ebners Gegensatz
ist Aloysia (Lola ) Kirschncr , bekannter unter ihrem Muscn-
namcn Ossip Schnbin . Wenn jene mit dem Herzen , so
schreibt Ossip Schnbin mit Blut nnd Phantasie ; aus allen ihren
Schöpfungen schlägt es wie ein flackerndes Feuer schöner Sinn¬
lichkeit empor , nnd ein Duft liegt über ihnen , der wie aus
taufrischer Waldluft nnd blau ckö ruiUs llsrrrs seltsam gemischt
erscheint. Eine echte Poctcnnatur aber ist auch Lola Kirschner
ganz zweifellos , nnd das Manierierte , das man ihr zum Vor-
ivnrf macht, haftet vielleicht ihrem Stil , nicht ihrem Wesen an.
Sie verfolgt freilich keine eigentlich ethischen Zwecke mit ihrem
Schaffen , ihr liegt allein daran , die Welt zu schildern, wie sie
ist, die Welt , die sie kennt und in der sie sich wohlfühlt , die
Welt des Salons nnd des Ateliers . Sie ist bedeutender , als
alle ihre Helden , diese österreichischen Aristokraten mit dem
leichten Hirn und dem leichten Blut , diese dämonischen Künstler
und graziösen Koketten, als all diese zusammengenommen , aber
ein Stück von ihnen allen lebt auch in ihr . Sie hat etwas
von einer Pricstcrin der Aphrodite , wie Marie Ebncr - Eschen¬
bach an eine Dienerin der Vcsta erinnert . Der Stil , in dem
Ossip Schnbin erzählt , dieser ganz nnd gar moderne , nervöse,
fcuillctonistische Stil paßt durchaus zu der Gesellschaft und
dem Leben nnd Treiben , das die Dichterin mit Vorliebe schil¬
dert . Nur hier nnd da wird er in der That zur Manier,
wird er übertrieben nnd zur Karikatur seiner selbst . Achnlich
ergeht es dann nnd wann dem ideellen Gehalt der Erzählungen;
er schlägt ans dem Leidenschaftlichen und Temperamentvollen
ins Uebcrhitzte , Krankhaste und Hysterische um . Im Guten
wie im Bösen ist eben Lola Kirschner ein Kind ihrer Zeit.

— d

braucht wird , auch nicht mehr kochen , als wir essen können,
ebenso wenig — "

„Und so weiter , nnd so weiter, " brummte der Alte . „ Aber
heiraten könnten doch endlich mal ein paar . Schockschwerenot! "

Die Doktorin wurde ernst.
„Wer heiratet heute ein Mädchen ohne einen Groschen

Vermögen ? Uebcrdies sind unsere Töchter nicht einmal beson¬
ders hübsch nnd bis auf Hedwig , dein Schmerzenskind , keines¬
wegs außergewöhnlich veranlagt . "

„Aber brav nnd gesund sind sie . '
„Um dieser Eigenschaften willen wird heute selten ein

Mädchen geheiratet , lieber Mann , das weißt du so gut wie ich,
nnd hier in in unserm Städtchen gar , wo sollen da die Hcirats-
kandidatcn herkommen ? Unsere Töchter sind auch glücklicher¬
weise so veranlagt und erzogen , daß sie nicht ans Männer
ivarten ; sie sind zufrieden in dcy ihnen durch die Verhältnisse
angewiesenen Pflichten und Freuden . Nur Hedwig macht eine
Ausnahme , nnd darum wünschte ich , daß du um ihretwillen
deine Abneigung überwändest , die engen Grenzen erweitertest,
hinter denen die anderen sich vollkommen wohlfühlen , die aber
für die Entwickelung unserer Jüngsten leicht vom Uebel sein
könnten . Man kann nicht alle seine Kinder nach derselben
Schablone erziehen , liebster Mann , man muß sich darin finden,
mit ihren Individualitäten zu rechnen . "

Der Doktor schüttelte aufrichtig betrübt den Kopf.
„Auch du , Martha ! Auch du , scheint es , willst dem ur-

vcrrücktcn Plan das Wort reden , mit dem mir der Unband,
die Hedwig , seit einem halben Jahre in den Ohren liegt ? Du
denkst im Ernst daran , eine Tochter von uns — studieren zu
lassen ? "

„Warum nicht ? Wenn sie das Zeug dazu hat . "
Der Alte schlug mit der Faust auf den Tisch.
„I da soll doch gleich ! Wahrhaftig dieser Teufel von

Frauenzimmer hat mir meine vernünftige Alte mit verdreht
gemacht ! Nichts da , studiert wird nicht ! Hedwig ist kein Junge,
sondern ein Mädchen , und wenn sie denn durchaus ohne einen
sogenannten Beruf nicht fertig werden kann , so soll sie sich
wenigstens einen weiblichen aussuchen , das ist mein Ulti¬
matum . "

„Aber welchen in aller Welt ! Zur Lehrerin fehlen ihr die
notwendigen Charaktereigenschaften . Talente für die schönen
Künste hat sie wie all unsere übrigen gleich null . "

Ueber ihr Leben ist nur zu berichten , daß sie , geboren am
17 . Juni 18S4 zu Prag , ihre Kindheit auf dem Gute Loihkow
mehr verträumte , als verlebte . Frühzeitig ging sie auf Reisen
und lebte längere Zeit in den verschiedenen Hauptstädten
Europas , besonders in Brüssel und Rom . Ihr erster Roman
„Ehre " erschien 1882 , und er lenkte sofort die allgemeine Auf¬
merksamkeit ans die neue eigenartige und bedeutende Er¬
scheinung , die so plötzlich in der Litteratur auftauchte . Später
folgten die Romane „ Unter uns "

, „ (Uoria , viotäs " nnd „ Er¬
lachhof "

, welche das Interesse für die Verfasserin wach erhielten
und steigerten.

In der Welt , in der sich Ossip Schubin bewegt , ist eine
andere Erzählerin Oesterreichs , Emili c Ma taj a ( Emil Marriot ) ,
ganz fremd ; sie zieht die großen , einsamen Naturen vor , die
außer und über der Gesellschaft stehen. Bild und Charakte¬
ristik dieser idcentiefcn und lcidcnschaftsstarken Dichterin hat

Gertha von Suttnrr.

der „ Bazar " erst vor kurzem veröffentlicht ; ich kaun mich des¬
halb damit begnügen , sie hier im Zusammenhange mit ihren
Landesgenossinnen zu erwähnen.

Eine dem litterarischen Charakter nach mittlere Stellung
zwischen Marie Ebner und Ossip Schubin nimmt Bertha
von Suttner ein . Sie ist ganz so modern wie die letztere
und ebenso tief und dem Ethischen so zugewandt , wie die
erstere . Was sie auszeichnet , ist vor allem ihre psychologische
Begabung , die Kraft packender Schilderung und die Größe
ihrer Tendenzen , die ihren Schöpfungen einen Zug energischer,
fast männlicher Straffheit verleiht . Das Dichten ist ihr ein
Kämpfen , und es lebt etwas vom Geiste des Prophetentums
in ihr . Ihre psychologische Meisterschaft erweist sich am deut¬
lichsten in dem Buche „ Inventarium einer Seele "

, sowie in
den Romanen „ Ein schlechter Mensch " und „ Daniela Dormes ",
als Jdecnkümpferin hat sie eine wirkliche Großthat vollbracht
mit ihrer Streitschrift wider den Krieg „ Die Waffen nieder " ,
die ein so allgemeines und berechtigtes Aufsehen erregt hat.
Sie wurde geboren den ü . Juni 1843 als Tochter des Feld-
marschalllicutenants Grafen Kinsky zu Prag und verheiratete
sich 1878 mit dem Freiherrn von Snttner , der durch seine
Erzählungen aus dem Kaukasus bekannt geworden ist . Mit
ihm verlebte sie beinahe ein Jahrzehnt in Tiflis . Gegenwärtig
ist der ständige Aufenthalt beider Gatten das Schloß Har¬
manusdorf in Nicdervstcrreich.

„Gott sei Dank, " brumistte der Alte dazwischen.
„Für weibliche Handarbeiten ist nicht das geringste Ge¬

schick vorhanden ; ich weiß wirklich nicht , Mann , lvas das
Mädchen werden soll ! "

In diesem Augenblick klopfte es an die Thür des Sprech¬
zimmers , in welchem das Reinhardtsche Ehepaar sich die Köpfe
über ihre , einstweilen noch sehr ungeratene Jüngste zerbrach.

Auf des Doktors „ Herein " erschien ein dralles Dienst¬
mädchen . Reinhardt sprang aus.

„Geht es schlechter mit der Kleinen ? "
„Nein , im Gegenteil , Herr Doktor . Ich soll nur sagen,

der Herr Doktor brauchten heute uicht noch mal zu kommen.
Fräulein Hedwig wäre schon dagewesen und hätte zwei Stun¬
den Umschläge gemacht . Seitdem wäre es sehr gut mit Riekchen.
Und die Frau läßt auch schön grüßen . "

Damit machte das Mädchen kehrt , und zog die Thür
hinter sich ins Schloß.

Einen Augenblick sah sich das Ehepaar sprachlos au , Frau
Reinhardt mit kaum verhaltener Angst , daß aufs neue ein
Donnerwetter über dem Haupt ihrer schuldigen Jüngsten sich
entladen würde , aber ganz wider Erwarten rieb der Doktor sich
die Hände und fragte nun doch mit kaum verhehlter Gutlannig-
keit : „ Was sagst du zu diesem ungerufen immer wieder ein¬
springenden Assistenten ? Und dabei trifft das Balg immer
das Richtige . Den Teufel hat sie im Leibe , und was
das Tollste ist , die Leute thun , was diese Göre sagt,
thun es unweigerlich , wenn sie sie mit ihren schwarzen
Augen anblitzt , während sie sich bei mir sperren und sträuben.
Möchte wissen , wie sie bei Ringwalds wieder die nassen Um¬
schläge durchgesetzt haben mag , hatte sie schon gestern nacht
verordnet . Aber zum Kuckuck, die Sache muß endlich einmal
ein Ende haben ! Kaun bei der mageren Praxis nicht auch
noch einen Assistenten brauchen , der zu guterletzt doch noch mal
ein Unglück anrichtet mit seinem neunzehnjährigen Unverstände.
Du hast recht , Frau . Ich muß bei der Hedwig eine Aus¬
nahme machen ; sie soll mir eine Zeitlang aus dem Hause . "

„Bravo , Alterchen , das ist ein vernünftiger Entschluß . "
„Mit dem nun aber auch nicht lange mehr gefackelt werden

soll. Ich habe den Acrgcr und die Aufregungen satt . Ruf
mir das Mädel her , Frau , das heißt , wenn es schon von meiner
Praxis zurück ist. "

Eine halbe Stunde später betrat Hedwig Reinhardt , eine
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kleine, zierliche , schwarzäugige Brünette , das Arbeitszimmer
ihres Vaters.

„O Papa ! " rief sie , ohne die Anrede des in grimmiger
Laune auf - und abrennenden Alten auch nur abzuwarten , „ ich
wäre auch ohne Aufforderung zu dir gekommen, " und dabei
lieh sie sich atemlos und erhitzt auf einen Stuhl fallen , „ ich
habe dir so viel aus der Praxis zu erzählen , lauter Gutes . Von
Riugwalds weißt du schon , wir haben dir die Trine geschickt.
Erst wollten sie wieder von den kalten Umschlägen nichts wissen,
aber ich machte nicht viel Federlesens und sagte , du hättest
mich geschickt, und wenn sie nicht thäten , was du sagtest, würdest
du ihre Schwelle nicht wieder betreten und sie könnten dann
ja Doktor Sperling nehmen , den grünen Menschen , wenn sie
zu dem vielleicht mehr Vertrauen hätten , na und da lagen die
Lappen auch schon in der Waschschüssel . Und dann ging ich
noch mal bei Kaspers vor . Weißt du, Papa , was Kurts an¬
gebliche Blutvergiftung ist ? " Die kleine Hexe lachte auf . „ Ein
ganz gewöhnlicher Splitter im Daumen . Ich habe ihm den
Dorn schon ausgezogen ; er hat gebrüllt wie verrückt , aber
hier — " und Hedwig griff nach ihrem Portemonaie und holte
ein zusammengefaltetes Stück Papier heraus . „ Hier ist er, ganz
dick und braun . So ein dummer Junge , das nicht gleich zu
sagen. "

„Bist du nun fertig , wenn ich fragen darf ? "
„Ja gleich, Papa . Besuche habe ich weiter keine gemacht. "

Der Alte verbeugte sich mit ironischer Dankbarkeit.
„Aber auf dem Markt traf ich noch Herrn Böhme . Er

läßt dir sagen , das Fieber wäre zwar um zwei Strich gefallen,
aber du möchtest doch lieber heut gegen Abend noch mal vor¬
kommen. Und in der Rathausgasse begegnete mir die alte
Senftlcbcn . Sie stöhnte wieder furchtbar und bat , du möchtest
sie doch hent , spätestens morgen früh besuchen , die Kinder hätten
alle Leibschmerzen , aber ich sagte ihr , das siele dir garnicht
ein , du könntest nicht jedesmal kommen, wenn ihre Bälge sich
den Magen verdorben Hütten und sie sollten hungern und
Rhabarber nehmen . Dreimal am Tage einen Theelöffel voll.
So Papa , und nun bin ich fertig . "

Der Doktor hatte bei diesen drastischen Schilderungen seiner
Jüngsten schließlich denn doch ein Lächeln nicht unterdrücken
können, nun aber nahm er wieder seine bärbeißigste Miene an
und fragte streng : „ Wie lange gedenkst du das Geschäft , mir
ins Handwerk zu pfuschen, noch fortzusetzen? Habe ich dir nicht
schon nnzähligemal verboten — "

Hedwig sprang auf und hielt ihm den Mund zu.
„Bester Papa , ich weiß alles , was du sagen willst . Aber

sieh mal , ich kann doch nichts dafür , wenn mich deine Patienten
auf der Straße anhalten und hineinrufen , und ich kann auch
nichts dafür , wenn sie nachher immer thun , lvas ich ihnen rate;
ich sage ihnen ja doch nur das , von dem du wünschest,
daß eS geschieht. Und Papachcn , du mußt doch einsehen, daß
man zu irgend etwas auf der Welt da sein muß , so viele
Strümpfe und Hemden , wie bei uns schon ohne mich gestrickt,
gestopft und genäht werden , kann man ja beim besten Willen
nicht zerreißen , oder du müßtest dir noch ein paar Jungens zu
uns sieben adoptieren . "

„So in deinem Genre etwa ? Ich danke ! "
„Und dann weißt du doch , Herzensvatcr , daß es mein

größter Wunsch ist , mal dein Famulus zu werden . "
„Und du weißt , daß es nicht nur mein größter Wunsch,

sondern auch mein fester Wille ist , daß das nicht geschieht.
Aber ich werde dir und deiner Mutter einen anderen Wunsch
erfüllen . Du sollst auf einige Zeit von hier fort in die
Fremde . "

„Hurra , Papa , nach Zürich ! Nicht wahr , goldner Papa,
nach Zürich ? "

„Hedwig ! " und der Doktor wurde nun wirklich böse . „ Wann
wirst du endlich mit diesem Unsinn aufhören ! Dergleichen ge¬
schieht niemals , hörst du niemals . Du bist ein Mädchen und
wirst dich mit der Erfüllung weiblicher Pflichten begnügen . "

Hedwig bezwäng mühsam ihre bittere Enttäuschung.
„Wo soll ich denn hin , Papa ? "
„Zur Tante Telcho nach Berlin . "
„lind was soll denn da aus inir werden ? "
„Ein verständiges Mädchen , Hedwig — hoffentlich — nicht

wahr ? "
Die Kleine schüttelte energisch den Kopf.
„Nein , Papa , in deinem Sinne schwerlich , denn zu dem,

was du darunter verstehst , habe ich nicht das Zeug . Mein
Brot werde ich mir durch meine weiblichen Fähigkeiten nie er¬
werben können , und zum Heiraten , Papa, " fügte sie resigniert
hinzu , „ brauche ich sie erst garnicht , denn ich gefalle doch nie¬
mandem , so häßlich , wie ich bin , und so ungezogen , wie du
sagst, und ohne Geld , wie Mama sagt . "

Der Doktor antwortete nicht . Es ging ihm durch den
Kopf , daß manches von dem , was die Kleine da vorbrachte,
zutraf , und wieder stieg , wie so oft schon , die bange Sorge in
ihm aus : „ Was soll das Mädchen werden , das so ganz anders
geartet ist, als ihre sechs durchschnittlich veranlagten Schwestern?
War es am Ende doch seine Pflicht , ihren Wünschen und ihrer
entschiedenen Veranlagung , die er sich selbst längst hatte ein-
gcstehen müssen, nachzugeben ? "

„Wann soll ich reisen , Papa ? "
„Ende nächster Woche . Ich werde dich selbst nach Berlin

bringen . "
Ebenso unentschlossen über die Zukunft seiner Jüngsten,

wie er es von jeher gewesen war , reiste der Doktor zu dem
festgesetzten Zeitpunkt mit ihr ab , wenn auch nicht, wie es an¬
fangs geplant gewesen, direkt nach Berlin.

Frau Reinhardt hatte es durchgesetzt, daß ihr Mann noch
einen kurzen Abstecher mit Hedwig nach Thüringen machte,
ehe er sie dem Schutz der Berliner Tante übergab.

Das Kind hatte außer der nächsten Umgebung des Land¬
städtchens, in dem es geboren war , noch kein Fleckchen von der
schönen Welt gesehen. Lantauf hatte Hedwig gejubelt . Eine
Reise ! Schon der Gedanke an etwas Neues , Unbekanntes , das
außerhalb der enggezogencn Grenzen ihres bisherigen Lebens
lag , berauschte sie förmlich . Trotzdem sie mit herzlicher Zu¬
neigung , ja au der Mutter und einem Teil der Schwestern
sogar mit leidenschaftlicher Zärtlichkeit hing , wurde Hedwig der
Abschied mit der Aussicht auf eine Reise nicht schwer , und so
ansteckend war ihre Frische , ihre lebendige Auffassung , ihre
scharfe Beobachtung , daß der Alte , der sich ziemlich unwillig in
diesen Abstecher geschickt hatte , schon am Ende des ersten Tages
völlig umgestimmt ward.

Der einstmalige Corpsstudcnt , dem die alte Burschcnherr-

lichkeit in der Sorge um des Lebens Notdurft und Nahrung
schon seit Jahrzehnten verloren gegangen war , fühlte beim
Anblick der alten Burgen und seines jungen Töchterlems etwas
in sich aufsteigen , das er längst erstorbcn und vergessen gewähnt:
einen köstlichen Hauch sorgloser Frische, frohmütigen Genießcns.
Aber noch ein anderes stieg neben diesen wohlthuenden Em¬
pfindungen in ihm auf , die Erkenntnis nämlich , daß er in der
Sorge uni die Existenz und die große Familie ein unaussteh¬
licher Philister geworden war und daß er seine Jüngste wohl
bisher durch die allerschwärzeste Brille angesehen haben mußte,
denn , um ehrlich zu sein , gefiel sie ihm jetzt auf der Reise
plötzlich ausnehmend gut , besser als irgend eine seiner anderen
Normaltöchter , und alles , was er in dem engen Kreise der
Häuslichkeit an Hedwig tadelnswert gefunden hatte , fing an,
ihn nicht nur zu befriedigen , nein , geradezu zu entzücken.
Dazu war sie ein Reisckamerad , wie man ihn sich nicht besser
wünschen konnte. Immer vergnügt und mit allem zufrieden,
kannte sie den Hunger nur , wenn etwas zu essen da war , den
Durst nur , wenn eine Quelle sprudelte , gleichviel ob ihr Ge¬
halt aus klarem Bergwasser , Bier oder Wein bestand , die
Müdigkeit nur , wenn das Bett schon bereit stand , und was
das allerverwunderlichste war , Hedwig war ihm , seit sie nicht
unter sechs Konkurrentinnen zu leiden hatte , die aufmerksamste,
liebevollste Tochter.

Seine Frau hatte ihm einmal gesagt : „ Unsere Hedwig ist
zum einzigen Kinde wie geschaffen, sie kann nicht teilen , weder
ini Geben noch im Nehmen . Sie wird ihre guten Seiten , ihre
volle Kraft erst dann entwickeln, wenn sie allein für einen
großen Wirkungskreis einzustehen hat . " Damals hatte er seine
Frau ausgelacht . Jetzt lachte er schon nicht mehr.

Ans dem Wege zur Wartburg schloß sich Vater und Tochter
am dritten Tage ihrer Bergfahrt Plötzlich und unerwartet Reise¬
gesellschaft an . Hedwig war die unschuldig - schuldige Ursache zu
diesem anfangs nicht sehr willkommen geheißenen Umstände ge¬
wesen. Sie war dem Vater in ziemlich starkem Tempo vor-
aufgesticgen , als eine weinende Kinderstimme ihren eilenden Fuß
aufgehalten hatte . Umschauend hatte sie, mit ivenigen Schritten
erreichbar , einen Eseltreiber erblickt, der seinen Grauen gemüt¬
lich am Zügel führte . In einem Korbstuhl auf dem Rücken
des Tieres hatte das weinende Kind gesessen , ein etwa vier¬
jähriges , reizendes , blondlockiges Mädchen . Mit einiger Mühe
war es Hedwig gelungen , den Grund dieser Kinderthränen zu
erforschen. Der Papa hatte einen andern Weg eingeschlagen,
um Pflanzen zu suchen , Marie - - allem Anschein nach die
Kinderwärterin — war unten in Eisenach geblieben , weil sie
Zahnschmerzen hatte , und Elli , so nannte sich die Kleine selbst,
sollte ganz allein mit dem fremden Mann den Berg herauf
reiten , und überdies that das Füßchen , das im Bügel steckte,
arg loch . Hedwig hatte nach Kräften getröstet und geholfen,
und eben war es ihr gelungen , die Thränen zu trocknen und
ein reizendes Kinderlachen in Ellis liebliche Züge zurückzu-
zaubern , als der beweinte Papa , der nicht im entferntesten die
Absicht gehabt hatte , sein Töchterchen allein auf die Wartburg
reiten zu lassen , auch schon erschienen und von Elli im Nu
über Hedwigs hilfreiches Eingreifen orientiert worden war.

Wenige Augenblicke später hatte auch Doktor Reinhardt
die kleine Gruppe erreicht . Die Herren hatten sich vorgestellt
und sich als Kollegen erkannt , freilich in ziemlich ungleicher
Lebensstellung , denn Ellis Papa , ein stattlicher Mann Ende
der dreißiger Jahre , war ein in Berlin sehr bekannter und viel
gesuchter Spezialist , welche Eigenschaft indes der gewinnenden
Einfachheit seines Wesens keinerlei Abbruch that . Ehe man
sich

's versah , war man gut Freund und für einige Tage un¬
zertrennliche Reisegesellschaft geworden , das heißt , unzertrennlich
waren eigentlich nur Hedwig und das Kind einerseits , und die
beiden Herren , die trotz aller guten Vorsätze immer wieder in
„Fachsimpelei " zurückfielen, andrerseits . Besonders der Berliner
Professor war über die durch seine Elli angeknüpfte Bekanntschaft
höchlichst befriedigt . Sie ermöglichte ihm das bereits am Tage
der Wartburgpartie als allzu kühn erkannte Beginnen , seine
Spritzfahrt mit einem so kleinen Kinde fortzusetzen , denn nun
mochte Marie immerhin Zahnschmerzen haben , Fräulein Hedwig
Reinhardt ersetzte der Kleinen bald Papa und Pflegerin zu¬
gleich vollauf.

Anfangs hatte der Professor der neuen Freundin seines
Kindes , die ihm selbst noch fast ein Kind erschien, wenig Auf¬
merksamkeit gewidmet . Erst gelegentlich hervorgebrachte Be¬
merkungen , die ebenso von ungewöhnlichem Verstände , wie von
scharfer Beobachtungsgabe Zeugnis ablegten und über die Hedwig
jedesmal zu erröten Pflegte , als ob sie bei einem Verbrechen
ertappt worden sei , machten den Professor auf seine junge
Reisegefährtin aufmerksamer.

Nun änderte sich die Gruppierung bei den gemeinsamen
Touren ungewöhnlich schnell und ebenso ungewöhnlich dauer¬
haft . Der Doktor schritt bald ausnahmslos mit Marie und
der Kleinen , die stets hoch zu Esel war , vorauf , und in immer
beträchtlicher werdenden Entfernungen folgten der Professor mit
Hedwig . Der Alte hatte an dieser Wandlung der Dinge kein
Arg , im Gegenteil , er hoffte das Beste von den langen Gesprächen
des intelligenten Mannes mit seiner Tochter , insonderheit nach¬
dem er dem Kollegen jüngst in einer weinseligen Nachtstunde,
da alles Weibliche schlief , seine Sorgen um die unverständigen
Wünsche seiner Jüngsten anvertraut hatte . Er würde ihr den
Kopf bezüglich des xuuoturn sakisus schon zurechtsetzen. Davor
war ihm nicht bange . Andere Bedenken konnten ihm nicht
wohl aufkommen . Der Professor war gegen das Kind , die
Hedwig , ein gesetzter Mann und Familienvater , auch hatte er
in seinem ernsten Wesen nicht das Geringste vom Flausenmacher.

So verflossen die Reisetage unter heiterem Himmel in
ungetrübter Stimmung und neigten sich infolge dieser äußeren
und inneren Sonnenhelle scheinbar immer rascher dem Ende
zu . Heute war der vorletzte Tag angebrochen , den eine letzte
Bergpartie beschließen sollte.

Schon die Morgenstunden waren ungewöhnlich heiß , und
früher als sonst hatte man in einem schattigen Thal die erste
Rast gemacht. Elli , froh , ihrer Eselhaft entronnen zu sein,
kletterte mit der unermüdlichen Hedwig einen Hang hinauf , um
Blumen zu pflücken , während die Herren unterhalb eines Fels¬
blockes sitzen blieben und ihre Cigarren entzündeten.

„Nun , verehrter Kollege , wie steht's , sind Sie bei Ihren
eifrigen Unterredungen mit meiner Hedwig zu irgend einem
gedeihlichen Ergebnis gekommen ? Hat das Mädchen einen ver¬
nünftigen Entschluß gefaßt ? "

Der Professor ränsperte sich . Fast schien es , als ob er
unter dem fragenden Blick des Alten errötete . Dann erwiderte

er etwas unsicher : „ Ob Fräulein Hedwig einen Entschluß ge¬
faßt hat , vermag ich nicht zu sagen, dagegen bin ich zu einem
Ergebnis gekommen , das heißt , zu dem Entschluß , Sie zu
fragen , verehrter Freund und Kollege, ob Ihre Tochter anstatt
nach Zürich zu gehen , vielleicht bei mir — ich — ich könnte
sehr gut einen Assistenten gebrauchen , und Hedwig , das heißt
Ihr Fräulein Tochter — "

Der Alte lachte laut auf.
„Sie sind einzig , Kollege ! Der Gedanke ist nicht schlecht.

Dieses kleine neunzehnjährige Ding als Assistent des berühmten
Klinikers fungierend . Ich rate Ihnen , warten Sie lieber noch
zehn Jahre damit . " Und der Alte wollte sich vor Lachen aus¬
schütten über diesen vermeintlichen Witz des andern.

„Zehn Jahre warten ? Nein , das können Sie nicht ver-
verlangen , das — ich glaube , das würde auch Hedwig nicht
wollen . "

„Zum Teufel , sie hat nichts zu wollen ! Wenn von dieser
wahnsinnigen Idee denn durchaus nicht Abstand genommen
werden soll , muß das Mädchen doch wenigstens erst was lernen . "

„O sie braucht nichts mehr zu lernen , ich nehme sie gern,
wie sie ist . "

Der Alte schüttelte den Kopf.
„Nein , das geht nicht . Wenn ich auch auf diesem Punkte

nicht viel Vorurteile habe und Sie für einen Ehrenmann halte,
der die besten sachlichen Absichten hegt , so — nein das geht
nicht — denken Sie nur , was Ihre Frau zu diesem weiblichen
Adlatus sagen würde . "

„Ich — ich habe keine Frau . Ich wollte Ihnen diese
Mitteilung schon jeden Tag machen, nur daß ich — ja ich kam
nicht dazu ! "

Der Alte riß Mund und Augen auf.
„Sie starb bei Ellis Geburt , und gerade das Kind —

kurz und gut , Sie sehen , es steht nichts im Wege , geben Sie
mir Ihre Hedwig getrost . "

Der Alte antwortete nicht . Er sprang auf und lief un¬
ruhig hin und her.

Es war der helle Wahnsinn , den der Kollege da sprach!
Wenn der Mann nicht einmal eine Frau hatte , konnte er ihm
doch Hedwig erst recht nicht anvertrauen . Daß dieser fein¬
fühlige Mensch das garnicht begreifen wollte ! Beleidigen
konnte er ihn doch auch nicht . Es war zum Verzweifeln.

Plötzlich machte der Doktor , mitten in seinem Danerlauf
innehaltend , eine energisch abwehrende Haudbewcgnng . Er
hatte Hedwigs und Ellis Stimmen gehört . Sie schienen ganz
nahe zu sein . Er mußte dem Professor doch wenigstens eine
Antwort gegeben haben , ehe die Kinder kamen . Vielleicht war
dann die Sache ein - für allemal abgethan . „ Also — hm — "
leicht war es nicht , aber endlich kam es doch heraus . „ Bitte,
lieber Kollege , schlagen Sie sich diese — diese sicherlich sehr
wohlgemeinte Absicht aus dem Sinn ! Außer vielen anderen
Bedenken , die ich hege , kann ein Studium bei Ihnen für
meine Tochter niemals zum Brotstudium werden . Und dann —
dann stehe ich in zwei oder drei Jahren wieder vor derselben
ominösen Frage : was soll das Mädchen werden ? "

Eine kurze Pause . Schon wollte der Professor seinen Mund
zu einer vermutlich wieder ebenso unpraktischen wie unverständ¬
lichen Aeußerung öffnen , als seine kleine Tochter ihm zuvor¬
kam. Sie war an Hedwigs Arm hängend hinter dem Fcls-
stück hervorgetreten , ohne den geliebten Papa oder den Onkel
Doktor zu sehen. Das war auch weiter kein Wunder , denn das
Kind hielt den Kopf fest in Hedwigs Kleiderfalten gepreßt und
flüsterte zärtlich einmal über das andere : „ Meine kleine Mama,
meine süße kleine Mama . "

Ein Augenblick starren Staunens seitens des Alten , töd¬
licher Verlegenheit der beiden zunächst Beteiligten . Dann hob
Elli das Köpfchen und wiederholte mit unwiderstehlicher Be¬
stimmtheit ihre eben gemachte Behauptung , und kaum eine
Stunde später erklärten sich die sämtlichen Anwesenden mit
dieser in lakonischer Kürze abgegebenen Antwort ans eine lange
Frage vollauf befriedigt.

Am meisten befriedigt freilich der Professor und sein
kleiner, auf Lebenszeit engagierter Assistent.

Der botanische harten zu WerLin.
(Hierzu die Zeichnung von G . Theuerkauf auf Seite 157).

Nachdruck verboten.

ns kleinen bescheidenen Anfängen hat sich der königliche
botanische Garten in Berlin zu seiner jetzigen Größe
und Bedeutung entwickelt; ursprünglich Obst - und Ge¬

müsegarten des großen Kurfürsten , dann Apothekcrgarten der
ersten preußischen Könige , ist der Garten heute das reichste
und großartigste botanische Institut Deutschlands und für die
Wissenschaft von der höchsten Bedeutung . Mancher Gelehrte
sucht den schönen Garten auf , um sich für seine Spezial-
studien Material zu holen . Auch jeder , der Freude an den
Kindern Floras hat , findet hier ungestört von dem lärmenden
Getriebe der Stadt manche genußreiche Stunde , lernt viele
fremde Gewächse kennen und bewundert die Mannigfaltigkeit
der Pflanzenarten.

Durch den Haupteingang an der Potsdamerstraße gelangt
man nach Überschreitung des prächtig geschmückten Vorraums
an den Gärtnerwohnungcn und Gewächshäusern vorbei , zu
zwei großen Gruppen von Kaktuspflanzen , die einen seltsamen
Anblick darbieten . Auf künstlich hergestellten Stein - und Fels¬
partien ruhen die von Stacheln starrenden Kakteen Zentral-
Amerikas , die dicken, lederartigen Agaven Mexikos , und gleich
daneben die verwandten Pflanzen Afrikas , die höchst bizarren
Gestalten der kaktusähnlichen Euphorbien und die Aloö -Arten.
An manchen Stellen brechen aus den sonderbaren Gebilden
Blüten und Knospen hervor , in allen Farben leuchten die
zarten Blüten , und gar prächtige Blumen finden sich hier,
wir erinnern nur an die berühmte Königin der Nacht , die
auch zu dieser Pflanzenart gehört . Weiter zeigen sich große
Pflanzengruppcu , welche uns die Flora der verschiedensten
Länder vorführen , wie zum Beispiel die Flora der Mittcl-
meerländer , des Kaplandes , Australiens , die zu interessanten
Vergleichen anregen . Die mächtigen , frischgrllnen Blätter der
Bananen aus der indischen Tropenwelt vergleicht man un¬
willkürlich nnt den mehr bläulichen oder graugrünen Ge¬
wächsen Australiens , die fast alle nur kleine Blätter tragen,
von denen manche noch durch ihre ungewöhnliche vertikale
Stellung ausfallen.
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Prächtige , unter den schattigen Bäumen des Gartens
stehende Farne entzücken das Auge , und ein Blick in eins
der Gewächshäuser zeigt die wunderlichen Formen und
Blüten zahlreicher ausländischer Pflanzen . An hochstämmigen
Nadelbänmen vorbei kommt man zum größten Gewächshaus
des Gartens : zu dem aus Eisen und Glas errichteten impo¬
santen Palmcnhans . Feuchte , schwüle Lust strömt dem Ein¬
tretenden entgegen , der plötzlich in die Welt der Tropen ver¬
setzt ist . Schlanke Palmen erheben ihre mächtigen Wedel bis
an das Dach des hohen Mittelbaues , riesige Baumfarne , Cy-
kadeen und Pandanusartcn geben einen Begriff von der Pracht
des tropischen Waldes , Schlinggewächse umranken die Säulen
bis oben hinauf , hohe Bambusgebüsche wechseln ab mit Kaffee-
und Zimmetbäumchen.

In der Nähe des Palmenhauses steht das Heim der
Viktoria regia . Inmitten des runden , mit hoher Glas¬
kuppel versehenen Hauses befindet sich das große Wasserbassiu
für die „ Seerose " des Amazonenstromes , in welchem die mäch¬
tige Pflanze , alljährlich aus Samen gezogen , sorgsam kultiviert
wird . Die grünen , runden , mit hohem Rand versehenen
Blätter sind auf der Oberfläche des Wassers ausgebreitet , sie
erreichen eine ungeheure Größe und üben ebenso wie die große
Blüte , deren die Pflanze jährlich etwa zwölf treibt , eine starke
Anziehungskraft auf das Publikum aus . Den Rand des großen
Wasserbeckens schmücken prächtig gefärbte Nymphäen und
Lotosblumen , Rcispflanzcu wuchern üppig empor , und zarte
Sinnpflanzen zeigen uns die Empfindlichkeit ihrer Blätter , die
bei der leisesten Berührung sich zusammenfalten und nach
unten senken.

In dem nahen Orchideenhausc befinden sich in einer war¬
men , mit Feuchtigkeit gesättigten Luft , in Töpfen stehend oder
von oben herabhängend , an einfachen Holzbrcttchen befestigt,
die unzähligen Vertreter der tropischen Orchideen und ver¬
wandter Familcn ; wohin wir blicken , entfalten die sonderbaren
Pflanzen ihre phantastisch geformten Blüten , Kannenpflanzen
und insektenfressende Venusflicgenfallen sind in vorzüglichen
Exemplaren vorhanden , und unsere Damen können hier außer
anderen Merkwürdigkeiten auch die berühmte Patschuli -Pflanzc,
die Lieferantin des bekannten Parfüms , kennen lernen . —
In der Abteilung der Nutzpflanzen fallen einige Alleen in
die Augen , die aus Kürbispflanzen bestehen . An zwei sich
kreuzenden Wegen sind hohe Stangen aufgestellt , an denen
über 150 verschiedene Kürbis - und Gurkenarten ihre Ranken
emporgctrieben haben und , wie unsere Abbildung zeigt , voll¬
ständige , den Weg überdachende Laubengänge bilden , aus
denen die großen , oft merkwürdig gestalteten Kürbisse herab¬
hängen.

Die neueste und wohl bedeutendste Schöpfung des bota¬
nischen Gartens ist die von dem jetzigen Direktor Prof . Englcr
geschaffene pflanzengeographische Anlage , die ein genaues Bild
der verschiedenen Florcngebiete der nördlich gemäßigten Zone
geben soll . Hier findet der Besucher die Pflanzen der euro¬
päischen Ebenen , dann auf kunstvoll aufgeführten Gebirgsparticn
die Flora der Alpen , Pyrenäen , Karpathen , des Himalaya , die
charakteristischen Formen Ostasiens , besonders Japans , die
Vertreter des atlantischen und pacifischen Nordamerikas , kurzum
ein reiches Feld für Studium und Belehrung.

Ebenso lohnend wie der Besuch des botanischen Gartens
ist eine Besichtigung der Sammlungen des hier aufgeführten
botanischen Museums . Dasselbe umfaßt solche Gegenstände
aus dem Pflanzenreich , die entweder durch Besonderheiten dcS
Baues oder durch ihre praktische Anwendung ein allgemeines
Interesse gewähren : Früchte und Samen , Hölzer , Wurzeln,
Rinden , Fasern , auch ganze Pflanzen und Pflanzcnleichen in
Spiritus oder anderweitiger Konservierung , sowie als Er¬
gänzung dazu Präparate , Abbildungen und Modelle , die nicht
bloß sür die Wissenschaft , sondern auch für alle Pflanzeu-
liebhaber interessant und wertvoll sind . Or . Staby.

Weue Wonrantitteratur.

Aus dcr Zahl trefflicher Veröffentlichungen , welche im Verlage
der bekannten „Deutschen Verlagsanstalt in Stuttgart " in reicher Fülle
erschienen sind , nennen wir heute eine Reihe von Erzählungen und
Romanen , die auf das Interesse unserer Leserinnen berechtigten An¬
spruch machen dürfen:

„Iwan der Schreckliche und sein Hund .
" Von Hans

Hosfmann . Hinter dem Titel verbirgt sich keineswegs ein histo¬
rischer Stoff , wie man glauben könnte , sondern eine glücklich er¬
fundene lustige Handlung aus dem Leben eines modernen , trotz seiner
Schüchternheit als bärbeißig geltenden Gymnasiallehrers, dem seine
Schüler den Beinamen „Iwan der Schreckliche

" verliehen haben . Der
Roman ist von sprudelnder Schalkhaftigkeit und von warm pulsieren¬
dem Leben durchweht.

„Des rechten Auges AcrgerniS .
" Von August Nicmann.

Der Roman ist bei all seiner dramatischen Wucht von einem harmo¬
nischen Ebenmaß . Im Vordergründe der Handlung steht eine hoch¬
begabte junge Erzieherin, welche durch ihr Geschick mitten in die Kreise
einer sittlich haltlos gewordenen Aristokratie versetzt ist. Das Schicksal
des unnahbaren schönen Mädchens , dessen stille, geistgeadelte Liebe hoch
über den , erschreckenden Getriebe niederer Regungen schwebt , ist mit
psychologischer Vertiefung und mit künstlerischer Vollendung geschildert.

„In ferner Inselwelt .
" Von Christian Benkard . An

den korallennmsänmten Gestaden dcr Südseeinseln arbeitet der Held
des Romans mutig und ausdauernd sür die Verwirklichung der
deutschen Kolonialbestrebungen und erreicht allen Widerwärtigkeiten
zum Trotz sein Ziel. Das zeitgemäße , ethnographisch interessante
Werk ist um so wertvoller , als der Verfasser vorurteilsfrei und aus
persönlicher Anschauung und Erfahrung spricht.

„Waldidyll .
" Von Robert Byr . Ein frischer, kräftiger,

naturwüchsiger Zug geht durch dieses Werk, der selbst in die adeligen
Salons hercinwcht und ihnen von seiner kecken Ursprünglichkcit mit¬
teilt. Um die markige Gestalt eines trotzigen alten Oberförsters ranken
sich gefällig die dustigen Liebesromane der jüngeren Welt , die zu einem
wohlthuend harmonischen Abschluß gelangen.

„Nnbia .
" Von Richard Voß . Der spannenden Erzählung

liegt ein wahres Ereignis , das in dcr ersten Hälfte unseres Jahr¬
hunderts die römische Künstlerschaft in fieberhafte Ausregung versetzte,
zu Grunde. Mit dem vollen Reiz seiner feinsinnigen Dichteruatur
und dcr ganzen Kraft seiner eigenartig packenden Darstcllungslunst
hat dcr beliebte Erzähler auch diese neueste Schöpfung ausgestattet.

„Fanny Förster .
" Von Jda Boy - Ed . Die seelenkunbige

Verfasserin versteht es in hohem Grade , uns ihre echt tragische Heldin
sympathisch zu gestalten : wir fühlen und leiden mit dcr sriih Ver¬
witweten , deren Umsicht, Energie und wcrkthätige Menschenliebe wir
bewundern und deren Schicksal uns , da wir die bittere Enttäuschung
ihrer auskeimenden Liebe voraussehen , tief ergrcist . Ueber der leiden¬
schaftlichen Erregung aber , welche das ganze Seelendrama durchweht,
schwebt eine hohe sittliche Läuterung , unter deren Banne die schreien¬
den Dissonanzen denn auch versöhnlich ausklingen.

»Justiz der Seele ." Von Anton von Persall . Eine
eigenartige Ausgabe hat sich der Autor hier gestellt: die Seelenqualen
eines Menschen zu schildern , der im Augenblick einer furchtbaren
Erregung, über welche er selbst sich nachträglich keine Rechenschaft
zu geben weiß, seinen Gegner tötet , vom Gericht zwar freigesprochen,
aber durch die Stimme in der eigenen Brust sort und sort angeklagt
wird , bis er tiefer und ticser in sein Verhängnis, in die Konsequenz
des Gescheheneu hinabsinkt . Die Darstellung ist fesselnd und stellen¬
weise von dramatischer Wucht.

„Dcr Doktor .
" Von A . von Klinckowström . „Er ist von

einer anziehenden Häßlichkeit und sieht außergewöhnlich intelligent
aus," heißt es von dem Helden des Romans , einem menschenscheu
gewordenen Doktor , der durch eine unwiderstehliche magnetische Kraft
zu einer schönen Witwe sich hingezogen , durch ein entsetzliches Ge¬
heimnis sich indes von ihr getrennt fühlt, um nach vierjähriger Ent¬
fremdung von der Mutter auf die Tochter seine Liebe zu übertragen.
Die Erzählung ist gewandt geschrieben und spannend.

„Wer ist sie ?" Von Hans Wachenhusen . Der Autor
führt uns ein seltsames Heldeupaar vor : einen früh entgleisten Osfizicr,
der als Spiclball eines sonderbaren Testamentes in der Welt umhcr-
gcworfen wird , bald strauchelt, bald sich wieder erhebt , sowie eine
geheimnisumwobene Mädchengcstalt , die , unabhängig von jenem,
ebenso große Bahnen durch die Welt zieht , sodah alle verwundert fra¬
gen : „Ja , wer ist sie denn ?" Die Erzählung ist reich an mannig¬
fachen Verschlingungen und in dem bekannten leichtklingendcn Erzäh-
lungstone, der dem Verfasser eigen ist, geschrieben.

„Vaterland ." Roman von Reinhold Ortmann . 2 Bde.
Der Versasscr schildert in dem genannten Werk das heutige Leben in
allen seinen Spielarten, von dem Prunk und dem Scheinglllck in dem
verschwenderisch ausgestatteten Palast des hohen Diplomaten bis zu
dem Elend in den verkommenen, von sozialistischen Aufwieglern be¬
suchten Hütten der Armut . Die Vielseitigkeit des Inhalts ist durch
eine großangelegte Handlung, die sich Schlag auf Schlag entwickelt,
in scharfes Licht gesetzt und zur gefcsteten Einheit vcrwoben.

„Dcr arme Dichter .
" Roman von August Nicmann.

Das neue zweibändige Werk des Verfassers behandelt einen ganz aus
dem modernen Leben gegriffenen Stoss und führt uns in einen Kreis
von Personen , mit denen wir schon verkehrt zu haben glauben — so
plastisch und lebenswahr treten sie vor uns . Wer neben anziehender
Unterhaltung eine Erweiterung und Vertiefung seiner Menschenkenntnis
sucht , dcr wird diese Irrfahrten eines jungen Schriftstellers durch das
mitunter ziemlich stürmisch erregte Meer der modernen Gesellschaft und
sein schließlichcs Landen in einem wohlgcborgenen Hasen mit regen:
Interesse verfolgen.

„Der Reichskanzler ." Roman von Karl Theodor Zingcler.
2 Bde . Der geschichtskundige Versasser führt uns um nahezu ein
Jahrtausend in unserer Zeitrechnung zurück zu jenen Tagen , in denen
das deutsche Reich unter blutigen inneren Kämpfen schwer zu leiden
hatte . Damals saß König Konrad auf dem Throne des Reichs, sein
Kanzler war der ebenso scharfsinnige und beredte , wie thatkräftige
Bischof Salomon . Als geistiger Mittelpunkt der Neichsrcgicrung steht
er auch in der Mitte der stürmisch bewegten Handlung. Ihm gegen¬
über Erchanger , der kühne Pfalzgraf von Schwaben . Dcr Roman
schildert mit dcr todesverachtcnden Frische , dem übermütig kecken
Humor des ritterlichen Mittclalters die Kämpfe der beiden , daneben
eine tiefempfundene Herzensgcschichte, die unsere innige Teilnahme
wachruft.

„Der Student von Salamanca " und andere Novellen . Von
Hugo Rosenthal - Bonin . Die erste Novelle , welche dieser Samm
lung den Namen giebt, spielt, wie schon der Titel andeutet , in Sala¬
manca ; die zweite : „Bei dcr letzten Laterne " in Berlin ; „ Die scharfe
Ecke" in Ticsenwyl bei St . Gallen ; „Dcr folgsame Zögling" in
Brüssel und Wien ; die letzte : „In Kairo " in Aegyptcn . llebcrall,
im Süden wie im Norden , ist der Verfasser zu Hause , stets weiß er
Land und Leute anschaulich und anziehend zu charakterisieren und den
Leser in leichtem Plauderton angenehm zu unterhalten.

WrrtschcrftspLcruöereien.

Patentierter Sichcrhcits - Koch - und Wärmapparat für
Milch , Mit felbstlicrläfchcildcr Lampe.  Der neue Apparat , wel¬
cher lediglich sür den Gebrauch in Kinderzimmcrn bestimmt ist, besteht
aus einer vernickelten, im Innern gut verzinnten Kasserolle, welche
aus einem genau für sie gearbeiteten Rechaud ihren Platz hat . An

diesem letzteren sind ein Löschdcckcl
sür die Flamme und ein beweglicher
Griff derartig angeordnet , daß ein
Hochstellen des Grisscs das Oefsnen
des Deckels und umgekehrt das
Herunterfallen des Griffes auch ein
Zuschlagen dcr Löschvorrichtung be¬
wirkt . Bei Benutzung des Apparates
wird die Milch in die Kasserolle ge¬
gossen und der Griff leicht unter
dem Rand des Deckels befestigt.
Sobald nun die Milch den Siede¬
punkt erreicht hat , steigt sie hoch
und hebt hierbei den mit Luft ge¬
füllten und hermetisch verschlossenen
Deckel ein wenig in die Höhe, wo¬
durch der Stiel seineu Halt verliert

und herunterfällt, indem er hierbei den Klappdeckel zustößt , sowie die
Flamme verlöscht. Hierbei ist ein llcberkochen des Inhaltes völlig
ausgeschlossen und daher eine Beaussichtigung des Apparates seitens
der Kinderpflegerinncn durchaus überflüssig.

Die Kasserolle des neuen Milchkochapparates hat einen Inhalt
von circa V- Liter , der Preis des vollständigen Apparates beträgt
4 Mark. -

Bezugsquelle : Magazin des Königl . Hoflieferanten E . Cohn,

Aitettanten - Arbeiten.

Das Modelliere » . Unter den modernen „ weiblichen Hand»
arbeiten " ist die Kunst des Modellierens in sehr kurzer Zeit erlernt.
Zwar wird selbst eine sichere Hand nicht ganz ohne die Unterweisung
eines Lehrers darin Ersrculichcs leisten können ; aber nur kurzer
Unterricht in den Elementarbegriffen genügt , wenn die gelehrige
Schülerin sich daneben der kleinen , bei Müller und Hennig in
Dresden vor kurzem erschienenen Broschüre „ Anleitung zum
Modellieren :c.

" bedient, um sich weiter zu bilden . Die Ver¬
fasserin des Schristchcns ist die Künstlerin Elly Fülle , die in
Görlitz in Schlesien ein Atelier eingerichtet hat, in dem sie Damen
Blumcnmalen, Modellieren und die Herstellung künstlerisch vollendeter
Blumen lehrt. Diese Anleitung, die für den billigen Preis von
1 Mark zu haben ist, giebt den sichersten Rat , wie in dem ver¬
schiedenen Material und mit wenig Kosten künstlerisch wertvolle Gaben
geschaffen werden können sür liebe Mitmenschen . Die Figllrchen , die
wir bilden können , die Blumen, die wir aus Thon und Wachs ic.
den Freunden winden , sind perennierende , unverwelklich Sommer und
Winter. Wer nur erst einige Uebung im Modellieren erlangt hat,
dem wird die Natur allmählich Lchrmeisterin . „Schön ist, Mutter
Natur , deiner Erfindung Pracht" singt Klopstock ; diese nachzubilden
und festzuhalten vermag die modellierende Hand.

Dr . Cläre Schubert - Feder.

Schach.
Aufsilibc Nr. 288.

Von Max Feigl in Wien.
Zweiter Preis in einem der letzten italienischen

Problemturniere.
Schwarz.

a d L ä ö k

W WMW 8

W W WM 7

W Ws» ö

W W 5

j  M WUM
4

DU W W 3

ö S

W W> 1

a I) o ä o t' ü

Auflösung der

Schach -Aufgabe

1. v e « — 5 5.

Schwarz.

1. Beliebig.

Weis ;.

2. v . 8 . oder

matt.

Weiß.
Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

Auflösung des Logogriph Seite 119.
Der Main ; la maln , die Hand.

Auflösung dcr Unterhaltungs -Aufgabe Nr . 127 Seite 119.
Die Dame hatte 9 grüne,  10 rote und 11 blaue Tücher erhalten.
Bez eichnet man die verschiedenfarbigen Tücher der Reihe nach als 5 , z,,

dann ergiebt sich
5 -- - 18 — 9

10 7-.
- — 12 — 7-.

Da nun 5 , v, - nur positive Zahlen sein können , ergeben sich nur die
vorher angegebenen Werte , da 7- nur 1 sein kann.

"Aebus.

Schönheit.

Zweisilbige Kbar ade.

Die Mutter Erde schenkt die Gabe,
Aus welcher mau die erste macht,

Daß sie die Menschen nährend labe,
In mannigfache Form gebracht.

Vom Himmelsraumc schickt die zweite
Der Erde Gottes milde Hand,

Daß Lebenskrast sich neu verbreite
In Wald und Flur , in Stadt und Land.

Nicht solchen Segen , nur Verderben
Bereitet das vereinte Paar;

Erbarmungslos muß alles sterben,
Was es berührt im schlimmen Jahr! Dr.

Aufgabe „ Königszug
" .

Während in den
Rösselsprüngen der
Springer den Weg
über alle Felder des
Schachbretts zurück¬
legt , ohne eines öfter
als einmal zu be¬
treten, übernimmt in
der Aufgabe : „Kö¬
nigszug " dcr König
dieselbe Verpflichtung.
Gleich dem Springer
gelingt es ihm auch,
mitdem letzten Schritt
seinesRundgangS aus
ein Feld zu gelangen,
von dem aus er sich
auf sein AuSgangS-
fcld wieder zurück¬

begeben kann . '— Der Gang des Königs ist der Schlüssel der
folgenden Ausgabe.
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Girre gefeierte Künstlerin.
Nachdruck verboten.

^ach Klara Schumann , der Esslpoff, Sophie Mentcr , hat
eine Klaviervirtuosin nicht wieder solche Bewunderung
hervorrusen , wie die treffliche Pianistin Klothilde

Kleeberg . Gleich ihr erstes Auftreten in Berlin , im November
1887 , erregte großes und berechtigtes Aufsehen . Zwar ging
der Künstlerin ein glänzender Rnf vorauf ; doch als man die
elscnglcichc, zarte Mädchcngestalt die Stufen des Podiums in
der Singakademie besteigen sah , kam ein leiser Zweifel , ob
die Fama nicht übertrieben , in die Herzen des harrenden
Publikums . Wie schnell schlug Klothilde Klceberg durch ihr
seclenvolles Spiel alle Bedenken nieder ! Schon nach einer
Viertelstunde hatte jeder die feste Ueberzeugung , in dem an¬
mutigen Mädchen , mit den klngcn , spmpathischen Zügen , eine
Künstlerin ersten Ranges vor sich zu sehen.

Klothilde Klceberg , am 27 . Juni 186K in Paris von
deutschen Eltern geboren , zeigte schon im zartesten Kindesaltcr
Spuren einer seltenen musikalischen Begabung . Als Mädchen
von neun Jahren spielte sie bereits mit sichtlichem Verständnis
die sämtlichen Sonaten Mozarts und trat auf dringendes
Bitten ihrer Lehrerin , Madame Macon , in das Pariser Kon¬
servatorium und zwar in die Klasse der ausgezeichneten Pro¬
fessorin Madame Rety ein , welche nach eingehender Prüfung
des Kindes dem Vater in ihrer Exaltation die Worte zurief:
„Sie würden ein Verbrechen begehen , wenn Sie ihre Tochter
nicht ausbilden ließen ! "

Nach einem Jahre eifrigen Studiums wurde ihr durch
einstimmiges Urteil ihrer Lehrer eine Medaille zuerkannt ; nach
einem weiteren Jahre in der Ausbildungsklassc der berühmten,
im August 1887 verstorbenen Professorin Madame Massart,
der intimen Freundin Anton Rubinsteins , erhielt sie im Alter
von kaum zwölf Jahren den ersten Preis . Ein Ereignis,
welches die Annalen des Pariser Konservatoriums seit dreißig
Jahren nicht zu verzeichnen hatten . Dabei sei bemerkt , daß
die junge Pianistin über 35 Mitbewerberinnen den Sieg
davontrug.

Pasdcloup engagierte die jugendliche . Künstlerin jetzt für
seine oouoortZ popnlairos , und hier trug sie mit zwölf ein halb
Jahren zum erstenmale das 0 - woll - Konzert von - Beethoven
vor 400t ) Zuhörern mit glänzendem Erfolge vor . Die Ova¬
tionen , die man dein zarten Kinde entgegenbrachte , waren zu¬
gleich erhebend und rührend.

Klothilde Rlecßerg.

Nachdem Klothilde Kleeberg noch wiederholt unter Pasdcloup,
in den berühmten Konzerten von Lamourcux und in den aoir-
oorts clu oonssrvatoirs aufgetreten war , machte sie im
Sommer 1883 ihre erste Konzertreise nach England , wo sie
sich durch ihr glänzendes Spiel die Herzen der Zuhörer im
Sturm eroberte . Sie mußte wieder und immer wieder die
Reise über den Kanal machen, mit zur soason in allen großen
Konzerten in London mitzuwirken . Man hörte sie hier im
Krystallpalast in den Sonnabcndskonzerten , in den weltberühm¬
ten Konzerten der UbiUmrirwiiicz Looistz - , in den Montags¬
und Sonnabends -Populärkonzertcn u . a . In London war es
auch , wo Hans Richter sie hörte und sofort für die Philhar¬
monien in Wien engagierte.

Endlich wurde ihr heißer Licblingswunsch , in Deutschland
zu konzertieren , verwirklicht , denn nach ihrem ersten Auftreten
in Wien im März 1884 wurden ihr von allen Seiten aus
Deutschland ehrende und verlockende Anträge gemacht, und ihr
Auftreten in Frankfurt am Main , Mainz , Kassel, Dresden
und Berlin glich in seinem Erfolge einem wahren Triumphzuge.

Fräulein Kleeberg spielt mit absoluter Sicherheit , voller
künstlerischer Beherrschung der Technik sowohl , wie des Aus¬
drucks. Schnmaunschc Kompositionen hat man sicherlich nur
von Klara Schumann so vollendet vortragen hören , wie es
durch sie geschieht. Sie ist unseren großen Pianistinnen Klara
Schumann und Sophie Mentcr durchaus ebenbürtig . Besitzt
Fräulein Klceberg auch vielleicht nicht ganz das brävonrvollc
Temperament der ersteren , so überragt sie dieselbe doch zwei¬
fellos an Intelligenz des Ausdrucks und an bewußter Energie
und Korrektheit in der Phrasicrung . Die Reise und Ver¬
tiefung einer Klara Schumann in der Wiedergabe Bccthoven-
scher Kompositionen kann man von der verhältnismäßig jungen
Künstlerin noch nicht verlangen , doch ist sie sicher auf dem
besten Wege , auch diese Vorzüge zu erreichen ; dank ihrer aus¬
gezeichneten Schulung wird sie die Grenzen aller Schwierig¬
keiten durchmcsscn. Obzwar glänzend und blendend in den
Bravourstücken , bleibt sie schlicht im Vortrag klassischer Kom¬
positionen - - eine echte Künstlernatur , die auf alle Acußerlich-
kciten verzichtet , der jeder eitle Virtuoscnkram völlig fern liegt.
Ueber ihrem Spiel waltet der Geist der Poesie , und die feine
Empfindung der Künstlerin wird zu einer Gcsamtwirkung von
bestrickendem Reiz . Die Technik , Anmut und Gestaltungs-
fähigkcit verdankt sie vielleicht der Pariser Schule ; echt deutsch
aber ist die wohlthuende innere Wärme und die Poesie , die
aus ihreni Herzen in die Fingerspitzen strömt . F . lh.

Dcrs AWG der Häuslichen Kunst.
Von Dskar Hülcker.

— Nachdruck verboten.

XK > o ost über häusliche Kunst für Dilettanten geschrieben wird , nimmt man
-K -ch auch an . dast dieselben gewisse Borkcnntnissc des Zeichnens haben , und

dennoch täuscht man sich ost Der Dilettant hat Liebe zur Kunst , sein
Schönheitssinn treibt ihn zur Anfertigung von künstlerisch durchgeführten
Arbeiten , aber daS Fehlen der AnsangSgründe lässt ost den guten Willen er
schlagen und die thätigsten Hände müde in den Echos ! sinken . Bei der An¬
fertigung von beschreibenden Artikeln wird der Künstler stets in die Lage
gebracht , entweder alle dazugehörigen vorbereitenden Techniken fortzulassen,
oder zn versuchen , alles zu bringen , doch ist selbst das letztere beim besten
Willen unmöglich , die Skizzen würden Seiten einnehmen und statt belehrend
ermüdend wirken . Allen diesen Uebclständen soll hier durch vier kurze Ab¬
schnitte abgeholscn werden . cS wird ei » einheitlicher Grund sein , der alles
Notwendige und Wissenswerte enthält , aber auch alles Unnütze vermeidet.

— !— I . Die Zeichnen-
^ utcnMen.

/ XX X . Die Zcichncnutcnsilien.
welche sich in cinsachstcr Aus¬
stattung beschaffen lasten,
sind : 1. ein Reistbrctt SS X
7» ein ; 2. eine Rcisstchicnc
V,7S IN  lang ; s . ein Dreieck;
-t. ein Rcistzm (g. enthaltend:
einen Einsatzzirkel mit Blei¬
stift . Zichfcdcrcinsatz und
einer Zirkelvcrlängcrung.
einen Zirkel mit festen Schen¬
keln . einen Nullzirkcl mit
Ziehsedcr und Bleistifthaltcr
und eine Ziehsedcr mit einer
paffenden Rcscrvcscdcr ; S.
Bleistift Nr . 2, S und -t;
L. ein Taschenmesser mit
einer grasten , zwei kleinen

Klingen und einem Korkzieher für Ocl - und Lackflaschcn ; 7. Papier und
Rcistnägcl.

Zum Arbeiten soll der Blcistist lang und schlank angeschnitten sein , der
Zeichner mnst über die Spitze bequem sortsehcn können.

Das Reistbrctt dars nie dem geheizten Ofen zu nahe oder gar hinter den
Ösen gestellt werden , es würde sich durch die Wärme verziehen und unbrauch
bar werden ; ebensowenig dars es scncht stehen.

Beim Gebranch der Reißschiene ist das Querholz derselben scst an das
Reistbrctt zn legen und
erst dann die Linie zn
ziehen . Uni senkrechte Li¬
nien zu ziehen , setzen wir
das Dreieck so ans die
Schiene , dast ein Schenkel
des rechten Winkels mit
der Oberkante der Schiene
zusammcnstöbt.

Im ReiHcng haben !
wir zum Krciszichen die !
verschiedenen Zirkel mit '

ihren Einsätzen . Wir fas¬
sen den Knops des Zirkels
mit den drei ersten Fin¬
gern der rechten Hand,
setzen den als Mittelpunkt
geltenden Schenkel fest ein . >
ohne im Papier graste
Löcher zu bohren , und ,
drehen den zweiten Schen¬
kel langsam unter massi¬
gem Druck ans dem Papier
oder Stoff entlang . Der
feststehende Schenkel dars,
solange sich der zweite !

Schenkel um ihn dreht , nicht ans seiner Lage kommen.
Die Ziehsedcr . zur Ausnahme von Tusche bestimmt , dars nie in diese

getaucht werden ; die Tusche wird mittelst Pinsels eingetragen.
Bei Stoffen , ans denen Kreise gezogen werden solle » , die ein festes Ein¬

setzen nicht zulassen , z. B . nnglasicrte Majolikaschcrbcn . würden wir uns durch -
Bohrung einen sestcn Mittelpunkt zu schassen suchen.

Wir erreichen das Ziel , wenn wir ein spitzes Messer senkrecht aus
den festgestellten Mittelpunkt setzen und cS quirlartig hin - und hcrdrchen.
Bei glasierten Majolikaschalc » . Porzellan - oder Mctallschalcn , oder Platten,
die eine KrciSteilnng und infolgedessen den Kreis erfordern , deren Grund !
aber undurchdringlich ist . sodass der Zirkel keinen Halt findet , kleben wir ans
den sestgcstcliten Mittelpunkt ein Stückchen Pappe , stellen ans diesem Stück
»och einmal den Centralpnnkt fest und setzen dann den Zirkel ei » . Dasselbe
gilt beim Zeichnen und Malen von Glasscheiben . Die Zirkclvcrlängerung
wird überall dort angewendet , wo die gewünschten Kreise nicht mehr mit dem

Einsatzzirkel zu spannen sind . Der Nullzirkel ist nur für kleinere Kreise be¬
rechnet . seine Spannung geht von sh bis IS mm . Ein zn weites Ausspannen
der Feder ist zu vermeiden , bester zieht man für starke Linien diese zweimal,
indem man eine unter die andere zieht und den Zwischenraum süllt . Bei sei¬
nen Linien darf die Feder nicht so eng gestellt werden , dast ein grosser Druck
zur Abgabe des Striches erforderlich ist , in diesem Fall wird häufig das
Papier durchschnitten.

^ II . Kreisleitung.
Durch den Zirkel wcr-

^ den wir in den Kreis und
/ , /  x  dicKreisteilungcingesührt.

/ x / /  X  Haben wir in Kreisen
/ . - X Muster , die vom Mittel-

/-- / "X r- Punkt desselben ausgehen.
/> ! . - X/i so finden wir . dast der
/ ' I / - / ,- / > Gesamtfläche eine bestimmte

) — lö geometrische Teilung zu
I ip- /  X I Grunde liegt . Diese sich

, ! X / wiederholendenTeile thun
V , ! / dem Auge wohl , es sucht
X / die Symmetrie , d. h . das
X) / / Zusammengehen und Zu-

X. . , X / sammenstimmcn der cinzcl-
x/ Xx neu Teile ; da die Kreis-

/ teilung nur möglich wird.
wenn wir den Mittelpunkt
der Kreisfläche haben , so
müssen wir diesen scst-
stellen.

Wie finden wir den Centralpnnkt ? Fig . 1. Wir ziehen eine beliebige
gerade Linie ungefähr in der Mitte der gegebenen Kreisfläche bis zum Kreis-
nmsang (Peripherie ) und darüber hinaus . Wir schneiden den Kreis in Punkt
IX und A . Setzen wir den Zirkel , der eine kleinere Spannung als 'S l! haben
mnst , in 7s. ein und schlagen einen Halbkreis , dann mit dcmielbcn Mast in I!
und ziehen auch hier den Kreis , so haben wir zwei Schnittpunkte der Kreise

A und IS ; ziehen wir durch
 diese eine gerade Linie bis

/dx öur Peripherie , so haben
/ / X / XJx ^ Kreisfläche in zwei

/ / X / X X gleiche Halsten geteilt.
/ / X / XX Zum klaren Verständnis

/ / X /  X  X nehmen wir Fig. 2;  die
/ / . / X X gewonnene MittellinieK
/ / X / Xs ist bereits vorhanden . Vcr-

. !/ X/Ä XX folgen wir dasselbe Prin-
vr  7D zip wie oben , dast wir in

!X / X / / I ? den Zirkel einsetzen und
s X / X / / einen Kreis ziehen , ebenso
V X / X / / von k aus mit demselbenXX X  X / / Zirkclmast den Kreis schla-

X  X . X / / gen . so erhalten wir die
V v X X X/ Dnrchschnittspunktc beider

XX / X/ / Kreise H 1 . Verbinden
U>ir diese und verlängern
sie über den Rand hinaus.

Fig . 4. so erhalten wir die Dnrch¬
schnittspunktc li A. die uns

den Kreisnmfang in vier gleiche Teile teilen . Der Durchschnittspunkt dieser
beiden Linien 0 ist der gesuchte Mittelpunkt des Kreises . Die Linien ? S
und  All  bringen die Kreisfläche in vier gleiche Teile.

Für den achtteiligen Kreis ist es nur nötig , die Entfernungen I? H . AS,
KI - und AA zu halbieren und dann die Linien nach dem Mittelpunkt zu

ziehen.
! Um einen süns-

tciligcn Kreis zu zeich¬
nen . teilen wir zuerst
den Kreis wie vorher
in vier Teile (Fig . 3),
halbieren KI ! in A.
nehmen die Halb¬
messer AA und schla¬
gen den Kreis AIS.
Der Punkt IS liegt aus
.x v . Die gerade Ver¬
bindung zwischen A
und IS giebt , ans den
Kreis übertragen , die
Fünftcilnng . Um die
Kreisfläche in zehn

i Teile zu bringen , hal-
5 bicrcn wir jedes ein¬

zelne Fünftel.
Die sechstciligc

Kreisfläche ist ohne Vorarbeit zu bestimmen . Die Länge des Halbmessers
(vom Mittelpunkte bis zur Peripherie ) wird sechsmal auf den KrciSumsang
übertragen , Fig . -t . Bei der Dreiteilung je zwei Sechstel zusammengenommen.

Sieben - und nenntcilige Kreisflächen kommen selten oder nie vor . des¬
halb wollen wir diese hier fortlassen.

Dem Kreise schließt sich das Oval au.
Um das Oval zu zeichnen , nehmen wir den Durchmesser der Langseitc

iXU und durchschneiden diese mit der senkrechten v IS in der Häjftc . Hatten
wir in der wagcrcchten Linie die gewünschte Länge angegeben , so bezeichnen
wir jetzt aus Linie AIS den kleineren Durchmesser nach oben und unten von
K aus , nehmen nun die Länge -X L mit dem Zirkel , setzen diesen in A ein

und schlagen den Kreis
durch .XI ! . Die Schnitt¬
punkte in -XIZ sind die so¬
genannten Brennpunkte
des Ovals . In diese stecken
wir je eine Stecknadel
(Fig . 5) fest ein . legen um
beide Nadeln einen Faden
Zwirn und knüpfen diesen
in -X zusammen . Man
taun den Knoten gut re¬
gulieren . wenn man den
Fade » doppelt durchschlcift . eine Nadel oder die Bleistiftspitze in diese
Schleife steckt und nun behutsam hin und herzieht , bis der Knoten an dem
Punkt .X ist . Fig . K. Nehmen wir jetzt einen Bleistift Nr . 3 . setzen ihn in
den Faden und ziehen so um beide Nadeln , dast ivir uns von dem Faden
leiten lassen , so bekommen wir das gewünschte Oval , Fig . 7. '

* Zweckentsprechende Rcistzcuge liefert die Lchrmittelanstalt von Th.
Zendler , Berlin . Wilhclmstrastc gg . für  M.  12.

Korrespondenz.

Verschiedenes.  Hausfrau in Kl . -M.  Filigranschmncksachcn — sie
bestehen ans künstlich zusammengelegtem und gelötetem Gold - oder Silber
draht — sind sehr der Mode unterworfen . Besonders originell sind die
ganz hellen nordischen Schmncksachcn mit den zahlreichen zierlichen Gehängen -
in Form von Bnckclschildern.

L>' . P . in Pittovnrgb (Nordamerika ). Leider nicht druckreif . Was
soll mit dem Manuskript geschehen?

.1 . .1' . in Eir . GI . Das deutsche Erzichcrinncn -Hcim in Wien befindet
sich im Hause Klostcrgasse 3.

p>' . T . in Prag . Für unser Blatt unvcrwcndbar ; wollen Sie gefälligst
über das Mannskript verfügen.

I . N . (üinssiscl, -Polen ). Angesichts der Uebcrsülle ähnlicher poetischer
Erzeugnisse zur Zeit leider nicht zu verwerten.

(Xrna v . .<! . in Dt . Eine neue illustrierte Prachtausgabe von Wilh.
Hauffs Werken erscheint zur Zeit im Verlage der Deutschen Verlagsanstalt
iii Stuttgart.

tjölla  in  P . (Ungarn ). An solche Versprechungen glauben wir nicht;
seien Sie vorsichtig!

(X. v . >i . in N . ..Deutsche Kolonialgcsellschast " , Berlin XV., Linkstr . 25;
„Dcutsch -Ostairikanische Gesellschaft " , Berlin XV., Wilhclmstr . 57.

A . M . in B . Der Bedarf an weiblichen Personen für den Fernsprcch-
dienst ist . wie wir hören , in Berlin bereits ans Jahre hinaus gedeckt. Ge¬
suche um Beschäftigung in diesem Dienstzwcige dürsten daher aus lange Zeit
keine Berücksichtigung finden . Vielleicht wenden Sie sich an die Obcrpost-
direktioncn anderer grasten deutschen Städte.

F-ran M . B.  in <-->r . -P.  bei  L.  Aus einem Psnnd guten Kakaos
können Sie etwa 10V Tassen guter Chokolade bereiten , die sich mit Milch
und Zucker aus je 5 Ps . stellen . Kakao roro , das bekannte Fabrikat der
Firma Hartwig n . Vogel in Dresden , erhalten Sie . in Pulver und Würfel-
sorm . in den meisten Kanslädcn . Konditoreien n . s. w.

L . V . in W . Allzu skizzenhaft gehalten ! Das Thema lästt sich weit
ticscr ansschöpscn.

Ei.  St.  in Posen . Rassolnik ist der Name einer russischen Gurken
snppc ; Suppe von kräftiger Flcischbrichc mit Rindsnicrcn . Möhrcn . Peter¬
silie und Scllcricwurzcln . Püree und Scheiben von sauren Gurken.

Ar . ? i . T -. in F . Die Mehrzahl der Schnadahüpfel ist erotisch und
satirisch ; der originelle Vierzeiler lautet übrigens anders : ..O Gott und
Hcarr . - - Gieb mir . woaS i begehr

' ; — I begehr ja nct viel : — Nuar dces.
woas i will ."

Leseri»  in  Antwerpen.  Hans Guido von Bülow ist kl  Jahre alt
und in Dresden geboren.

M . L . in St . Das Wort ..Abonnieren " können Sie durch „Beziehen"
ersetzen bkocletnrtlo (englisch ) und tortnv (französisch ) bedeuten dasselbe
(Schildkröte ).

Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe , Manuskripte . Zeichnungen und Bücher sind, obnc Beifügung eines Namens , zu adressieren:  Zit » die Ztedaktion des „ ZZazar " , ZZerlin 8IV . , ßharkottenstrahe 11.

Verlag der Bazar Zlktien -Geselllchast (Direktor L. Illlstein ) in Berlin 8XV.. Charlottenstraste 11. — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B . G . Teubncr in Leipzig.
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